Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



/yy;? 7. 30 



\ 




HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 




" *■ 







THOHIAS [(YÖ'S T 



•• 






>:^ 



OIEU. 



-^^?*<- 



IN AÜGURAL- DISSERTATION 



zur 



Erlangung der üoctorivtlrde 



der 



Hohan philosophischen Facnltät za Jena 



vorgelegt von 



Karl Markscheffel, 

Lehrer ain RealgyniDasium zu Weimar. 



Weimar 

Druck der Hof-Bachdruckcrei 



188S. 









- " v< 



V. 



\ 



\ 



/ v- 



w 



\ 



"- K 






t » ^ • » « 



t^- ^ //-'- !, U ZI'.'- ^ X ; ^ -' - 



^ 



/6' 



Ä. 



THOMAS KYD'8 TRAGÖDIEN. 



Kyd wird von Francis Mores (I59S) zu den besten tragischen Dichtern seiner Zeit 
gerechnet und Ben Jenson nennt ihn neben Lilly und Marlowe ; aber wir kennen von ihm 
nur eine Übersetzung von Garnier^s 'Conwlia\ und dafs er der Verfasser des seiner Zeit 
berühmten Yolksstücks 'The Sjta$üsh Tragedif ist, wissen wir nur aus einer gelegentlichen 
Bemerkung in Th. Heywood's 'Apology for Actors (1612)^. Jedenfalls hat Kyd noch andere 
Dramen geschrieben, die uns aber nicht erhalten sind. Eine oifene Frage ist vor allem, 
ob das im Jahre 1605 ohne Yerfassernamen gedruckte Vorspiel zur ^Span. Trag.' *The Firsi 
Part ofJcrmiinho^ ihm zuzuschreibon ist. Ihre Beantwortung wird einen Ilauptteil der vor- 
liegenden Arbeit bilden. 

Klein, in seiner Geschichte des engl. Dramas, nennt Kyd den unpersönlichsten der 
englischen Dichter, weil über seine Person so gut wie nichts bekannt ist. Wann ungefähr 
er geboren wurde und welchem Berufe er angehörte, ist gleich unbekannt. Wahrscheinlick 
lebte er in London, und gcwifs ist, dafs er gleich den meisten andern dramatischen Vor- 
läufern Shakespeare's (Lilly, Peele, Lodge, Greene, Marlowe) akademische Bildung besafs: 
das ergiebt sich aus den sprachlichen und klassischen Kenntnissen , die er in seiner *Span. 
Trag.' zur Schau stellt. Er liebt es, schwungvolle Stellen durch eine Reihe lateinischer 
Verse zu krönen, verrät Bekanntschaft mit der italienischen^ ja selbst mit der spanischen' 
Sprache, und dass er des Französischen Meister ist, hat er genügend durch seine geschickte 
Übersetzung der Garnierschen 'CorncliiC gezeigt. Diese Übersetzung wurde 1594 gedruckt, 
das einzige Datum, welches wir aus seinem Leben haben. Er widmete diese Arbeit der 
Gräfin von Sussex, die er seine Patronin nennt. (S. Ilazlitt's Cell. vol. V, p. 177.) Da er 
in dieser Widmung über *af/lictiopts of thc muul niul bitter tiMes aml x)ripy hrohcti passians* 
klagt, da ferner, wie bekannt, derartige Widmungen auf eine Geldspende (meist 40 Schillinge) 
hinausliefen, so kann man wohl darauf schliefsen, dafs er zu jener Zeit — d. h« wohl in 
seinem Alter — in ärmlicher Lage war. Nicht lange darauf mufs er gestorben sein, denn 



i) Siehe darOber die Vorrede zur Sp. Tr. in Haslitt*« 'Coaection of Old English Pla^, voL V (1874). 
Alle Citate aus beaprocbenen Stflcken beziehen »ich auf diese Collection, welche ich beMmders tu meiner 
Arbeit benutzt habe. 

)) Z. B. Sp. Tr. p. 142: Mi, chi lui fa piu carezza che non raole, 

Tradito mi ha, o tradir me vuole. 
9) p. 139: Pocas palabvaii. 
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die Übersetzung der 'Portia\ die er in derselben Widmung für den nächsten Sommer ver- 
spricht, ist nicht im Druck zu finden, und 1601 macht Ben Jensen Zusätze zur Sp. Tr. 
Dafs Kyd mit seinen Dramen wenig Geld verdient hat, scheint mir aus einer Stelle der 
Sp. Tr. (p. 147) deutlich hervorzugehen, wo er den Ilieronimo sagen läfst: 

When I was yonng, I gave my miod, 
And plicd myself to fruitless poetry, 
Which, thou^h it profit the professor nought, 
Yet it is passing pleasing to the world. 

Immerhin mag ihm später seine dramatische Muse etwas eingebracht haben, da er 
mit seiner Sp. Tr. einen vollen Erfolg hatte. — Übrigens wollte er kein gewöhnlicher 
playwright der Volksbühne sein, das sehen wir aus seiner Übersetzung Garnier s. Der 
Kastengeist der Gelehrten rechnete ja damals von dramatischen Werken nur das klassische 
oder das im Renaissance-Stil gehaltene Buchdrama zur Litteratur, schlofs aber die Stücke 
der Volksbühne davon aus. Obschon mit beiden Füfsen auf dem realistischen Grund des 
echten Volksschauspiels stehend, liefs sich also Kyd, wie viele seiner Zeitgenossen« vom 
falschen Lichte des französischen Pseudo-Klassicismus blenden. — Neben seiner akademischen 

• 

Bildung zeigt er auch vielseitige weltmännische Kenntnisse, versteht sich vortrefflich auf 
den preciösen Stil der vornehmen Kreise und verrät Bekanntschaft mit den Licht- und 
Schattenseiten des Hof lebens. — Wenn man aus den Werken eines Dichters einen Schlufs 
auf seinen Charakter machen darf, so mufs Kyd ein ehrenhafter, gerechter Sinn zuerkannt 
werden. Seine Sccnen und seine Sprache sind frei von jeglicher Gemeinheit, von jeglicher 
Frivolität. Insofern hebt er sich als streng sittlicher Dichter vorteilhaft vor manchem seiner 
Zeitgenossen hervor. 

Ehe ich auf die Sp. Tr. eingehe, will ich erst von der 'CoifieliiC reden^ obschon diese 
Arbeit Kyds zeitlich später entstand als jene Originaldichtung. Da die 'Cornelia^ nur den 
Wert einer Übersetzung hat, darf ich mich kurz fassen. 

§2. Cornelia. 

(Abgedruckt bei Hazlitt, V«l. V.) 

Robert Garnier (1534 — 1590), «einer Zeit einer der borühmtesten französischen Dra- 
matiker« schrieb seine Tragödien mehr nach dem Muster Seneca's als der griechischen 
Tragiker. Wenn also Kyd ums Jahr 1591 die 'ConnHiC Garnier's ins Englische übertrug*, 
so that er das nicht ihrer dramatischen Gestaltung wegen, denn von Handlung ist auch 
keine Spur darin, sondern ihn bestach der rhetorische Schwung und die Grazie der Sprache. 
In der That hat die Corn., rhetorisch betrachtet, nicht geringen Wert, wenn auch der Bom- 
bast des überladenen Ausdrucks manchmal lästig wird. Jedenfalls verstand es Garnier, sein 
undramatisches Declamationsstück durch den Reiz seiner poetischen Diction zu beleben und 
geniefsbar zu machen. Die Fabel ist kurz folgende: Cornelia, die Tochter des Metellus 
Sctpio, ist zweimal verheiratet gewesen, erst mit Crassus, dann mit Pompejus dem Grossen, 
und hat beide Männer durch den Tod verloren. Ihr Vater Scipio wird von Cäsar bei Thapsus 



i) Meines Wi«seD8 ist die«(e Übersetzung noch nirgends näher beMprocheu worden; die Litterftrhisioriker 
begnügen sich mit der blo&en Erwähnung. 

s) Schon 1590 hatte Lady Pembroke den *M. Aftioin«^ ?on Garnier fiberietst. 



geschlagen und kommt im Meer um. Sie selbst bleibt in Rom im gröfsten Leid zurück. — 
Die Tragödie scheint weiter keinen Zweck zu haben, als den verzweiflungsvollen Schmerz 
der Cornelia zum Ausdruck zu bringen. Lange Erzählungen und Berichte müssen die Hand- 
lung vertreten, neben Cornelicns Schmerzensklagen tönen langatmige Reden von Cicero, 
Decius Brutus, Caesar u. u. — Chorgesänge, die teilweise recht schön sind, bilden die 
Aktschlüsse. — 

Kyd giebt die französischen Alexandriner durch englische Blankverse wieder. Seine 
Übersetzung ist daher keine wörtliche, aber sie schliefst sich so getreu als möglich an den 
Sinn des Originals, die rhetorischen Schönheiten mit Kraft und Gewandtheit wiedergebend. 
Als Übersctzuugsprobe mögen hier zwei kurze Stellen aus der Com. neben dem franzöBi- 
schen Text stehen: 



1. Anfang der Rede der 

And wijl ye neods beclew my dead-grown joj'h. 
And nourish sorrow >vith cternal teara? 
eye«, and will ye (*cau8C I cannot dry 
Your ceaselcas Springs) not siiflfer me to dieV 
Then inake the blood from forth luy branch-like vcinK, 
Like wecping rivere, trickle by your vaultj«; 
And sponge niy body*8 heat of moiRture so. 
As niy displeased sonl may «htm my heart. 
Heaven«, Ict me die and let the DeBtinie» 
Ad mit nie pnssage to th* infernal lake; 
That my i)oor ghost ma}* rettt where i)owerful fAtc 
In desith's wid kingdoiii li«a8 my hiixband lodg'd. 



Cornelia im zweiten Akt. 

Voulcz-voufl arroser mes angoiraes cmelles, 

Les Toalez-vou8 nourrir de larmcs ctemellec, 

Mes yeux, et youlez-vous que faule de tarir 

VoD renaissanteK pleurs, ie ne puiiise mourirlf 

Faiten couler le nsuig de mes tortices veines 

Par TOS tuyaux cauez, deux larmeuscs fontaine«: 

Kt 81 bien cspuiMez mon corps de sa liqoeiir, 

Que ]*ame contumace abandonne mon coeur. 

Dieux! Bonffrez que ie meure et que la Parque fiere 

Me face traveri<er Tinfernale riuiere: 

Kt que vaine oinbre i*entre oü le sort violant 

A ]o<^6 mon eKiK>ux an royaume dolent. 



2. Schlafs des 

Day or night they nover reut, 
Spitefnl hate so pccks their breast; 
Pinching their peq)lcxed lungs 
With her fiery i)oiMon*d tongneH. 

Firebrand« in tlieir breast a they bojir. 
An if Timphon were there; 
And tlieir souls are iiiercM a8 sore 
As Prometheus ghost and uiore. 

Wretches, they are woc-begone, 
For their wouod is always one. 
Nor has Charon' i>o\ver or skill 
To reciire tliem of their ill. 



Chorlieds aus dem vierten Akt. 

lls ne reposent iour ne noict, 
Tousionrs ce bourrean les poursuit; 
Qiii leur inord les entrailles 
De i>invanteH tenaillva. 

lls iK)rtcnt les flambeaux ardans 
JVnne Tiaiphone au dedans, 
Lour ame est becquetec 
Comme d*un Promethee. 

I^ playe ne se femie point, 
Klle est tonsioun en mesroe poinct: 
De Chiron la science 
Ny a point de puissance. 



Kyd's ^Cornelia erschien 1594. erst die nächste Ausgabe aus dem Jahr 1595 nannte 
auf dem veränderten und erweiterten Titel (s. llazlitt) den Namen 'Thomas Kid'. — Daa 
französische Original erschien zuerst 1574 als Einzelausgabe, dann zunächst in den Sammel- 
ausgaben Garniers von 1580. 15S2 und 15S5, und erlebte auch noch spater viele Auflagen. 
Neuerdings hat W. Förster in der Sammlung französischer Neudrucke von K. YolImöUer 



i) Charon »tutt Chiron. Nicht der unterirdische Fähnuann ist gemeint, sondern der hdlkandige 
Centaor. Diese Abändenin|r in Charon ist aber charakteristiHch filr K^'d, der in der Sp. Tr. Chaxon' nii 
Vorliebe erwslhnt. Im ^KinU Pmi of Jfnntmo wird derselbe am Schhifs sogar redend eingeführt. 

1» 
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die Tragödien Garnier*» nach der von Qamier selbst besorgten ersten Gesamtausgabe von 
1585' neu herausgegeben, in welcher Ausgabe die englische ^Cornelia'' übrigens gar nicht er- 
wähnt wird. Kyd hat entweder die Ausgabe von 1585 oder eine spatere zu seiner Über- 
setzung benutzt: eine frühere kann ihm nicht vorgelegen haben, weil mehrere Stellen, die 
in den Ausgaben von 1574 — 82 stehen, die aber in den folgenden fehlen, auch bei Kyd sich 
nicht finden. (Vgl. das Variantenverzcichnis zu 'CorneVe in der Forstersehen Ausgabe.) 

Bei einer Yergleichung der englischen Com. mit dem franzosischen Original in dem 
Neudruck von Förster zeigen sich einzelne Abweichungen, von denen ich die wesentlichsten 
hier erwähnen will. 

Zu Anfang des dritten Aktes beginnt bei Kyd Cornelia ihre Klagorede mit einer 

poetischen Morgenbetrachtung: 

The cheerfui cock, the sad iiight*8 comforter . . . bis 
. Afford oo hope of future happineRs. 

Diese 18 Yerse, mehr im Stile Kyd's als Garnier's, fehlen im Französischen. Dagegen sind 

in dem Zwiegespräch zwischen Philipp imd Cornelia (Akt III; Ilazlitt, p. 215; Förster, p. 113) 

ein paar kurze Gegenreden ausgelassen. Ebenso fehlen bei Hazlitt, p. 217, zwei Zeilen. 

(Förster, p. 1 16.) im Beginn der Rede dos Cassius (Akt IV, p. 224) hat Kyd wieder zwei 

Verse, die bei Garnier fehlen: 

The restfiil Aliuains with his cruelty 

He rashiy stirred against uk withont cause. 

Erwähnt sei auch noch, dafs bei Ilazlitt im fünften Akt zweimal die Worte des Chors 

der Cornelia mit zugeteilt sind, wodurch das Wechselgesprach aufgehoben ist. Folgende 

Verse gehören dem Chor an: 

p. 2r)0. Was never city wherc calamity . . . bis 
And careful of another*« tyranny? 

p. 250—51. Weep therefore. Boinan daroofi, and froni henceforth ... bis 
Onr niournfn] habitn may 1>e deck*d no more. 

Kyd schliefst die Com. mit den bei Garnier fehlenden Worten, die wie ein Seufzer 
klingen: Xoii 2^rosHi7t domhw, qncui prostuU onmlhtiSy nrfes. Tho. Kpd. 

Ein Zeitgenosse Kyd's, W. Clarke, sagt 1595 in seiner 'PtJhiuiiiirm (s. Ilazlitt, p. 178): 
Cornrlias Tragahf, hotccrcr v/)f rcspcvfrfl, trau i'.rcpUmthf tnll don^ hy htm. 

§ 3. The Spanish Tragedy und The First Part of Jeronimo. 

(Collect. Hazlitt vol. V n. IV.) 

Kyd's Ansehen als Dramatiker beruht auf der Sp. Tr. Wie sehr dieses Volksstück 
»einer Zeit beliebt war, erhellt schon aus den zahlreichen Drucken. Der älteste auf uns 
gekommene Druck (s. Ilazlitt, V. p. 2) ist nicht der 1599 bei W. White ei'schienene, sondern 
der undatierte von Edward AUde, welchen Ilazlitt u. a. ungeffihr in das Jahr 1594 zurück- 
verweisen. Dafs auch dieser Druck nicht der erste ist, ergiebt sich aus den Worten des 
Titels: *iy*w1y correvU^d awl nrnrndriT, Neue Auflagen erschienen 1602, 1603, 1610, 1611, 
1615, 1618, 162S, 1633, 163S. von denen für uns die wichtigste aus dem Jahr 1602 istM 



\ 



*) 77i€ Sjwnitift Trayeäit: Containing etc. ... onlai^ed with new additions of thc Painter*ii f«irt and 
othen, a» it h:u of late lioen (livers tiiiiCM nctt^l. Imprinte«! :ii London 1»y \V. \V. (WilUani White) for 
T. Paiäer .... 1602. 4*. 
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denn sie erschien mit Zusätzen von anderer Hand. Über diese Zusätze später. Neugedmckt 
wurde die Sp. Tr. «on Dodsley (A Seled Cdlection ofOld Plat/s, 1744), von Hawldns (Origin 
of thc English Drama, 1773^, ferner in Aticient British Drama L Hawkins druckte nach 
der Ausgabe von Edward Allde (c. 1594); von der Dodsleysehen Ausgabe sagt er: 3Ir. Dodst^ 
printed thc Sp. Tr. from a rery incorrect cqpy, of tchich fhere teere many. — Der meines 
AVissens neueste Abdruck der Sp. Tr. ist der von Hazlitt (1874), er beiniht auf Dodsley's 
Ausgabe, enthält viele Verbesserungen und stimmt bis auf Kleinigkeiten mit Hawkins über- 
ein, nur nimmt Hazlitt (-Dodsley) die Zusätze von 1G02 (grufstenteils) in den Text mit anf, 
während sie Hawkins unter den Strich verwiesen hat. Beide Ausgaben enthalten die Varianten 
von 1618, 1623 und 1633. In diesen Neudrucken ist die Orthographie allerdings moderni- 
siert, alle Fiigentümlichkeiten der Sprache sind sonst aber bewahrt. Eine geschickte deutsche 
Übersetzung von der Sp. Tr. gab R. Koppel (Altenglisches Theater, herausgegeben von 
R. Prölfs, Bd. I). 

'The First Part of Jeronimo\ das Vorspiel oder der erste Theil der Sp. Tr., ist ein merk- 
würdiges und rätselhaftes Stück. Es liegt nur in einem verderbten Druck aus dem Jahr 
1 605 vor (Coli. Hazlitt, IV), der Verfasser ist nicht genannt, und der naheliegenden Annahme, 
dafs Kyd der Verfasser sei, stellen sich erhebliche Schwierigkeiten entgegen, worüber später. 

Wann hat Kyd die Sp. Tr. geschrieben? Composition, Sprache und Versification weisen 
auf die Mitte der 80er Jahre hin, etwa auf die Zeit, wo Mario we seinen *Tambiirlain^ schrieb. 
Kyd bedient sich, wie Marlowe, des Blankverses und giebt in Bezug auf geschickte Hand- 
habung desselben seinem berühmten Zeitgenossen nicht viel nach. Da, wie Collier (III, 
p. 108 f.) pachgewiesen hat, der Blankvers schon um 1585 auf der Volksbühne Eingang ge- 
funden hatte, also die gewöhnliche Annahme, dass dieses Versmafs daselbst durch den 
'TamJmrlaine'' (1586) erst eingeführt sei, hinfallig geworden ist, so liegt kein Grund vor, des 
Blankverses halber Kyd's Stück erst nach 1586 anzusetzen, obschon es natürlich immerhin 
auch 1 587 geschrieben sein kann. Eher konnte man sagen, es sei vor 'Tamhurlaitie' geschrieben, 
weil neben dem Blankvers der Reim noch eine so breite Stelle einnimmt. Früher als 
1583 kann es auch nicht geschrieben sein, da im Eingang des II. Aktes (p. 36) zwei Verse 
vorkommen, die, wie Hazlitt nachweist, dem 47. Sonnet von Watson's 'Eea^ofnpathia^ (1582) 

No, 8hc 18 wilder and inore hard withal, 
Tlian bcasi, or bird, or tree, or stony wall. 

Obschon die Sp. Tr. erst im Oktober 1592 die Drucklicenz erhielt und in dem so 
wichtigen Tagebuche des Theaterunternehm'ers Henslowe erst am 10. April 1591 eine Auf- 
führung der ^Comedy of Jeronimo' (d. h. der Sp. Tr.) erwähnt wird, mufs das Stück doch 
vor 1588 geschrieben sein. Wanim? Nach dem Untergang der spanischen Armada (1588) 
hallte ganz England von Siegesjubel wieder; man verspottete auf der Bühne den Konig von 
Spanien und die katholische Religion: so enthält z.B. das Stück: 'Thc Thrcc Jjodies of London^ 
(1588) am Anfang wie am Schlufs Anspielungen auf die Armada und die nichtigen 
Prahlereien der Spanier, und Oreene's 'SjHnnsh Masqnerade (15S9) ist vom Anfang bis 
zum Ende eine Satire auf die Zustande in Spanien, auch Lilly's 'Mydas^ (c. 1591) ver- 
spottet den König Philipp. In Kyd's Stück ist nichts derartiges zu finden, Spaniens Ehre 
wird überall hoch gehalten, Spanien steht als Sieger da, wenn auch nur über Portugal. 
Allerdings wird bei dem Bankettspiel, Ende des I. Akts (p. 35), die Gefangennahme eines 
Königs von Spanien durch John of Oaunt erwähnt, aber ohne jeglichen politischen AnsfalL 
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Nach 1588 würde Kyd ohne Zweifel irgend eine Anspielung auf Spaniens Niederlage 
gemacht haben. — Dass die Sp. Tr. schon vor 1588 entstanden ist, können auch zwei 
bekannte Stellen aus Ben Jonson's Stucken beweisen. In der Induction zu *CyiUhia*s 
Bereis' (1600) sagt eins der 'Childrcn of the Qucen's Chaper: 'Thei/ say the ghosts of sofne 
tkrcc or four phii/s, dfjxu'tid a dozcii^ years sincc, have hcen secn tcalking on your stage here\ 
Mit grofser Wahrscheinlichkeit ist die Sp. Tr. zu diouen Stücken zu zählen; denn sie wird 
durch den rachedürstenden Geist des gemordeten Andrea eröffnet und war als ein Lieblings- 
stück des Londoner Publikums bekannt. Zieht man also ein ^Dutzend Jahre^ von 1600 ab, 
so erhült man das Jahr 1588. Genau sind natürlich diese Worte nicht zu nehmen. In dem 
Vorspiel zu 'Barthch'mcw Fat/ (1614) sagt Ben Jenson: '7/c ÜuU will swear, Jeroninw^, or 
Ändroiticus, are the host plays ytt, sludl jiOÄS unexceifted at here, as a uwn whose jtuigement 
shews H is canstaiii, and has stood st dl thcse fivc and tweniy or thhiy ycars.^ Auch hieraus 
ergiebt sich, dafs die Sp. Tr. um die Mitte oder zweite Hälfte der SO er Jahre geschrieben 
sein mufs. Bedeutungsvoll ist in diesen Worten die Zusammenstellung der Sp. Tr. mit 
'TUus Androniviis:^ hat doch letzteres Stück unverkennbare Familienähnlichkeit mit jenem. 

Um nun näher auf die Sp. Tr. und Jer. eingehen zu können, gebe ich zunächst kurz 
den Inhalt der beiden Stücke an. 

§ 4. The First Part of Jeronimo. 

Das Stück hat zum historischen Hinterginind die Besiegung und Besetzung Portugals 
durch Spanien, ein Ereignis, das in AVirklichkeit 1580 stattfand, hier aber mit poetischer 
Willkür in frühere, unbestimmte Zeit versetzt ist. — Akt- und Sceneneinteilung, sowie das 
Personen Verzeichnis fehlen in der auf uns gekommenen Druckausgabe. Das Stück wird 
durch eine stumme Scene, eine Art dumhshow, eröffnet: Der König von Spanien ernennt 
den verdienstvollen Jeronimo an dessen 50. Geburtstage zum Marschall. Ein Gesandter 
kommt und meldet, dafs Portugal den bislier bezahlten Tribut verweigere, worauf der König 
auf Jeronimos Bat Don Andrea als Bevollmächtigten nach Portugal sendet. Durch diese 
Auszeichnung Andreas fühlt sich aber Lorenzo, der Sohn des Herzogs von Castilien und 
Neffe des Königs (nicht Sohn, wie Klein sagt), zurückgesetzt und sinnt auf Rache. Da 
Don Andrea der heimliche Geliebte seiner Schwester Bellimperia ist, will er ihn bei seiner 
Rückkehr durch Mord beseitigen. An einem heruntergekommenen Höfling, Lazarette, findet 
er ein williges AVerkzeug. Das raffinierte Gespräch der beiden Erzäi'hurken belauschen auf 
ziemlich plumpe AVeise Jeronimo und sein jugendlicher Sohn Horatio. die nun ihrerseits das 
böse A^'orhaben durch Absendung eines Warnungsbriefes an Andrea vereiteln wollen. Andrea 
selbst ist unterdessen nach Portugal abgereist, naehdem er von Bellimperia und seinem 
Freund Horatio zärtlichen Abschied genommen. — Die nächste Scene versetzt uns an den 

i) Die S|>. Tr. wurde iiuch der llaupirollc haiifi*; bch]«rbtw«*|r 'Jtrmtimo'* geiiHunt, uie luan aus yer- 
whitidenen gleichzeitij^en Erwähnun^cu Mcben kann. Autliillig itst, dafs der IlHujitlield in der Sp. Tr. Hieroniino 
genannt wird, während der *Firnt Pari* .leroninio {«clireibt. Vielleiclit dafs Kyd oder die Schauspieler, oder 
auch die Drucker den ursprünglichen, der englischen Zunge geläufigeren Namen Jeronimo in Uieronimo nm- 
wandelten, um ihm einen mehr 8|)ani»chen Klang xu geben. Die richtige Form, nagt Klein, wäre freilich 
Geronimo, wie HeuMlowe auch einmal »schreibt: udk-ions in Geronymo. Möglich auch, dams der Concurrenuitreit 
iwiKhen den vcri$chie<Ienen Th«itertrup|)eu in London VeninhiHMung %u der vcrHchiedonen NainenHitchreibnng 
gf^geben hat. 
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portugiesischen Hof. Kanonen und Yolksgeschrei verkünden die Ankunft des spanischen 
Gesandten. Don Andrea erscheint, erhalt aber auf seine Tributforderung nur eine stolze 
Abweisung und erklärt daher den Krieg. Der grofsspreclierische portugiesische Prinz Balthezar 
fordert den hitzig gewordenen Andrea zum Zweikampf für die nächste Schlacht heraus. — 
Unterdessen haben sich in Spanien Jeronimo und Horatio an das sauere Geschäft des Brief- 
schreibens gemacht, und der mit seinem gelehrten ^figurativon^ llofstil prunkende Yater 
diktiert seinem Sohne einen Warnungsbrief, dessen geschraubte Ironie und euphuistisches 
Antithesenspiel im grellea Widerspnich zum Ernst der Sache steht. — Auf Lorenzo*8 Rat 
verkleidet sich Alcario, des Herzogs von Medina Sohn, als Andrea (dem er ähnlich sehen 
soll), um in dieser Verkleidung die Liebe Bellimperia's zu gewinnen. In einer Gallerie des 
Palastes findet ihn Bellimperia und hält ihn auch gutwillig für den echten Andrea; als sie 
weggegangen ist, bricht aber Lazarotto, der von der Verkleidung nichts weifs, hervor und 
ermordet Don Aleario. In diesem Augenblick tritt der wirkliche Andrea auf; er und 
Lazarotto blicken sich gleich entsetzt an. Nun stürzen Jeronimo, Horatio, Bellimperia a. a. 
Zeter und Mordio schreiend herbei, und der ganze Zug rückt unter Begleitung eines Trauer- 
marsches äem König vor das Haus: neue Aufregung, teils über Andrea's Kriegsbotschaft, 
teils über den Anblick des Gemordeten. Lazarotto, dem Lorenzo heimlich Pardon zugesichert 
hat, antwortet frech und wälzt die Schuld auf den Toten: als er aber, ängstlich geworden, 
den wahren Anstifter Lorenzo nennen will, läfst ihm dieser den Mund stopfen und ihn dann 
zur Hinrichtung schleppen. — Jetzt kommt ein Bote und meldet das Erscheinen des feind- 
lichen Heeres. Kaum sind die Spanier hinweggeeilt, um sich zum Kampfe za rüsten, als 
auch schon die Portugiesen mit Trommeln und Fahnen auftreten, an ihrer Spitze Prinz 
Balthezar, Don Pedro, Alexandre. Vollupo u. a. Den prahlerischen Portugiesen treten auf 
der andern Seite die nichts weniger als wortverlegenen Spanier entgegen, angeführt vom 
Obergeneral, Andrea, dem ^kleinen Marschair Jeronimo^. Lorenzo, Rogero u. a. Die beiden 
Könige sind zu Hause geblieben. Andrea stellt noch einmal die überflüssige Forderung 
nach Tribut, ermahnt, nicht unnütz Blut zu vergiefsen, erntet aber nur Hohn. Nach langem 
Lärm und gewaltigen Prahlereien'' geraten die beiden Heere aneinander. In den Einzel- 
kämpfen zeichnet sich besonders der junge Horatio aus, der auch seinen Freund Andrea 
vor den überlegenen Streichen des portugiesischen Prinzen rettet. Bei einem zweiten Zu- 
sammentreifen wirft zwar Andrea den Balthezar nieder, wird aber von den herbeieilenden 
Portugiesen erschlagen — ein unritterlicher Tod für den Ilaupthelden. Rachedurstend greift 
nun Horatio den Balthezar an, und schon hat er ihn unter sich gebracht, da erscheint plötz- 
lich Lorenzo und nimmt wohlfeilen Anteil an diesem Siege, indem er des Prinzen WafTen 
wegnimmt, so sehr auch Horatio und Jeronimo sich darüber erbosen. Nachdem Horatio 
seinen Freund Andrea unter Klagen auf dem Kücken hinweggetragen hat, ist die Schlacht 
aus: die Portugiesen sind« wie Jeronimo versichert, geschlagen. Zum Schlufs wird Andrea'a 
Leichenzug vorgeführt, wobei unter den Leidtragenden plötzlich auch Andrea 8 Geist und 



i) Aus yertfcbiedenen iStelleu geht hervor, dafs der den Jeronimo 8)>ielende Schauspieler ein Mann von 
kleiner Statur gewesen «ein niufA. So untertfchreiht z. B. Jeronimo seinen Brief an Andrea mit 'LUÜe Jeromuto 
MarshaT. Katflrlich sind diese Stellen ernt eingeschoben worden. 

:;) Wüster SchlachtenlSlmi und prahlerische« RacheHclmanben findet »ich in vielen Stacken jener Zeit: 
so im 'Tamburlaifit^, in Pcele'R 'JlttMe of' Alcaiar' u. a. Die SchauluHt des Volks verlangte Tor allem Handlmig 
und aufregende Scenen. 
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das Rachcgcspcnst Rcvengc erscheinen. Wozu? Niemand erfahrt es. Der Geist will zu 
Ilonitio reden, Revenge aber verbietet es, damit er nicht ^HoIIengeheimnisse^ ausplaudere. 
So verschwinden denn die beiden wieder mit dem Rufe: Charon, ein Boot! Zum Ueberflufs 
orscheint Jeronimo noch einmal auf der Bühne, um mit ein paar schlechten Witzen den 
Zuschauern Gute - Nacht zu sagen — ein ungeschickter Schlufs, der jedenfalls von einem 
Schauspieler hinzugefügt wurde; das Stück schliefst eigentlich wohl mit den Siegesworten 
des Generals. 

§ 5. The Spanish Tragedy. 

Dieses in vier, von liawkins aber besser in fünf Akte geteilte Stück setzt genau da 
ein, wo der Jer. geschlossen hat. In Begleitung von Revenge tritt Andrea's Geist auf, um 
über sein LeVcn, seinen Tod und seine Erlebnisse im Reiche Pluto^s zu berichten. Revenge 
eröffnet ihm, dafs er hierher geführt sei, um zu sehen, wie Balthazar, sein Mörder, durch 
Bellimperia's Hand den Tod finde. Freilich mufs er dann im Stück erst gar vieles mit 
ansehen, was nichts weniger als befriedigend auf sein Rachegefühl wirken kann. Die beiden 
Geister s^^tzen sich nun nieder, um als unsichtbare Zuschauer der Handlung beizuwohnen 
und am Ende jedes Aktes den Chorus zu bilden,^ 

Im Eingang des ersten Aktes stattet der General dem spanischen König einen schwung- 
vollen Bericht über die Schlacht ab. Als hierauf das siegreiche Heer vorüberdefiliert, fällt 
dem König auf, dars Horatio und Lorenzo beide den Prinzen Balthazar als Gefangenen 
führen; er schlichtet ihren Streit, indem er Lorenzo Balthazar's Rofs und Waffen zuweist, 
für Horatio aber das zu zahlende Lösegeld bestimmt. Lorenzo soll auch die Hut über den 
Gefangenen übernehmen. — Die nächste Scene versetzt uns nach Portugal, wo der geschlagene 
'Viceroy^ der Verzweiflung nahe ist, weil er seinen Sohn für tot hält. Damit wir nun nicht 
ganz das Interesse für den in seiner thatenlosen Ti*auer langweiligen portugiesischen Hof 
verlieren, läfst der Dichter eine kleine Intrigue spinnen, die freilich ohne dramatische Wir- 
kung ist: der Höfling Yilluppo (in Jer. Yollupo) klagt den unbescholtenen Alexandro des 
Meuchelmordes an dem Prinzen an, und Alexandro würde in einer späteren Scene (HL Akt) 
auf Befehl des erzürnten Vizekönigs sicherlich verbrannt werden , wenn nicht noch recht- 
zeitig ein Gesandter mit der Meldung käme, dafs sich Prinz Balthazar am spanischen Hofe 
sehr wohl befinde und sich mit Bellimperia zu vermählen gedenke. Viluppo wird nun an 
Alexandro's Stelle verbrannt. — In Spanien lärst sich die trauernde Bellimperia vom jungen 
Horatio ausführlichen Bericht über den Tod ihres geliebten Andrea abstatten. Um sich den 
verhafsten Werbungen des Prinzen Balthazar zu entziehen, beschliefst sie, Horatio zu ihrer 
zweiten Liebe zu machen und giebt ihm auch bald vor Balthazar's und Lorenzo'a^Augen 
einen deutlichen Beweis ihrer Gunst. Den Schlufs des ersten Aktes bildet ein Bankett, 



') Hierbei sei bemerkt, ddd da« Stück 'Tfte Misfurtuttti of Arthur' (gedr. 1587) ebenfiüls darch 
eioen rachedfirstendeo Geint — Gorlois — eröftnet wird; ja die Rede des Geinte« Gorloi« von Folbecke 
(ColL Haxlitt toI. IV, 340 f.) hat fiogar grofne Ähnlichkeit mit der des Andrea. Kyd wie Hughes, derVer- 
&wcr Ton '77i€ 3Ii8fortMne8 of Arth^tr'f hatten hier wohl die ErOShongsscene Ton Seneca*8 *7%ifetia^ — 
Tantals Schatten und Megära — als Vorbild vor Augen. Obschon xnr Zeit Kjrd*« die alten allegoriachen 
Bahnengestalten schon durch lebendige Individuen verdriingt waren, gebrauchten die damaligen Dramatiker, 
Shakespeare nicht ausgenommen, doch noch bisweilen derartige abstrakte Figuren, wie Ghosi, Revenge, 
Histoij, Chorus u. a., als herkönmiliches Ornament, sei es auch nur um die Exposition au erleicht«ns. YßlL 
Shakespeare-Jahrbuch, 1880, p. 367. 
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welches der spanische Konig dem portugiesischen Gesandten gicbt und wobei Hieronimo 
eine Art Masken spiel aufführt. — - Im zweiten Akt klagt Balthazar seinem neuen Freund 
Lorenzo, dafs Bellimpcria nichts von ihm wifsen wolle. Lorenzo erfahrt durch Drohungen 
und Vcrsjprechungen von dem Diener Podringano, wer der neue Liebhaber Bellimperia's sei« 
und sofort «icht sein Entschlufs fest: IToratio nnirs sterben. Bellimperia und Horatio treffen 
sich abends im Garten des alten Hieronimo, naclidem sie dieses Stelldichein vorher in einem 
innigen Liebesgcspracli verabredet haben. Plötzlich fallen aber, von Pedringano geführt, 
Loi?nzo, Balthazar und Cerberin (ein Diener), samtlich vermummt, über das kosende Paar 
her, hiingeu und erdolchen den unglücklichen Iloratio in der Laube und reifsen die hülfe- 
rufende Bellimperia mit sich fort. Vom Geschrei aus dem Bett geschreckt, stürzt Hieronimo 
im Ilemd in seinen Garten.* und unter Wehklagen, in die auch bald sein AVeib Isabella mit 
einstimmt, schneidet er seinen erhenkten Sohn ab und trägt ihn ins Haus, nachdem er den 
unbekannten Mördern furchtbare Bache geschworen und mit einer Beihe lateinischer Verse 
seinem rhetorischen Jammerergufs ein Ende gemacht hat^ 

Von nun an wird Hieronimo die Hauptperson im Stück, und seine Seelenstimmung — 
wahnsinniger Schmerz und bedachte Rache — wird in einer Reihe geschickter Sccnen nicht 
ohne psychologische AVahrhcit geschildei-t. Hieronimo kennt die Mörder seines Sohnes nicht. 
Zwar entdeckt ihm Bellimperia. die von ihrem Bruder in Verwahrsam gehalten wird, in 
einem zuge\»'orfenen Briefchen die Namen derselben, aber Hieronimo ist (wie später Hamlet) 
mifstrauisch und will sich zunächst auf das Beobachten legen, unterläfst jedoch nicht bei 
einem Zusammentreffen mit Lorenzo diesem anzudeuten, dafs er ihn für den Morder seines 
Sohnes halte. Lorenzo glaubt sich von seinen Creaturen Pedringano und Cerberin verraten 
und entledigt sich der beiden auf geschickte Weise: er trägt Pedringano auf, Cerberin 
abends in einem Park zu erschiefsen, stellt aber gleichzeitig Wächter aus und läfst den 
Mörder auf frischer That ergreifen, der dann vom Marschall Hieronimo verui*teilt und nach 
übermütigen Späfsen vor den Augen der Zuschauer gehenkt wird, nachdem er vergebens 
erwartet hatte, dafs der von Lorenzo abgesandte Page aus seiner Schachtel den Begnadigungs- 
befehl hervorziehen würde. (Diese Hängescene war von Kyd auf eine komische Wirkung 
berechnet und das Publikum fand jedenfalls tiuch Geschmack an derartigen Scenen. 
Pedringano soll die komische Figur im Stück sein und neben ihm sollte wohl auch Lorenzo 
stellenweise durch seine Scliurkenmonologe komisch wirken. Die Intriganten und Böse- 
wichte von Profession dienten ja häufig auf der damaligen tragischen Bühne als komische 
Personen, ähnlich wie Vier und Devil in den älteren Mirakelspielen.) Aus einem Briefe, 
den der Henker bei dem Gehenkten gefunden, ersieht Hieronimo deutlich die Namen von 

») Diese Scene war die jxipularste dea ganzen Stücken und jedem damaligen Theatergänger wohl be- 
kannt. Der Drucker giebt daher auch nur al8 Bahnenanweirang die Worte: 'Enter Hieronimo in hi$ Mfi dc^ 
• Wtis dieseM *€tc* zu 1>edeuten ha>>e, geht aus den Worten hervor, die Hieronimo später an den Maler richtet 
(p. 121): 77f«ii, jtiV, after 9ome no^ent noiite, brhtg me forO^ in my shirt, and my gown under uUne arm, wOh 
my torth in my hand, ninl my stcoiyl reared np thuH etc, — Genau so, wie hier beschrieben, wird diese Garten- 
scene auf dem Holzschnitt einer aus Xjd^s Zeit stammenden langweiligen Ballade dargestellt, die den In- 
halt der Sp. Tr. (nicht aber des Jer.) erzählt Die Worte dieser Ballade sind dem Hieronimo in den Mnnd 
gelegt. (Abgednackt bei Dodslejr.) 

t) Auch andere Dramatiker der Zeit lieben es. wie Kjd, im Hochpathos ihre Personen in lateinische 
Hexameter ausbrechen zu lassen: so flicht z. B. Marlowe in seiner ^Tragedy of Dido* an pathetisclieii 
Stellen Verse ans Vcrgil ein, und bei Greenc declamiert Orlando im Augenblick des tiefsten Schmenet 
italienische Reime. 
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IIoratio*8 Mördern und will nun am Hofe des Königs um Recht und Rache schreien. -^ 
Während Hieronimo*s Weib in hellem Wahnsinn vor ihrer Zofe ihren Jammer ausschüttet, 
jammert die eingesperrte Bellimperia an ihrem Fenster. Ihr Bruder sucht sich in ihren 
Augen als unschuldig darzustellen, erfahrt aber nicht weniger Zurückweisung als der Prinz. 
Unterdefs irrt Hieronimo ruhelos umher, von Schmerz und Rachedurst halb wahnsinnig 
geworden. Zwei Portugiesen fragen ihn nach Lorenzens Hause, er antwortet ihnen mit einer 
flammenden Schilderung der Hölle. Dann erscheint er wieder mit Dolch und Strick: Selbst- 
mordgedanken bewegen ihn. Aber wer sollte dann seinen Horatio rächen? Da kommt der 
König von Spanien mit dem portugiesischen Gesandten, sie verhandeln über die Vermählung 
Balthazar's mit Bellimperia; auch des Lösegeldes für Horatio wird erwähnt. ,Wer ruft 
Horatio?!' schreit der Vater in wahnsinnigem Schmerz und gräbt mit seinem Dolch die Erde 
auf, zur nicht geringen Verwunderung des Königs, der nicht weifs, was seinem alten Mar- 
schall passiert ist. (In einer 1602 eingeschobenen Scene wird HieroAimo's Wahnsinn noch 
mehr illustriert : Der Marschall hat seine Diener Jacques und Pedro' bei hellem Tage mit 
Fackeln in den Garten geschickt, um seinen Sohn zu suchen. Ein Maler, dessen Sohn 
ermordet worden ist, kommt zu ihm; Hieronimo verlangt von ihm ein Bild, das die ganze 
Jammergeschichte von Horatio*s M^rd darstelle — eine Scene von leidenschaftlicher Erfindung 
und mit entschieden ergreifenden Momenten.) Während Hieronimo immer noch mit der 
Rache zögert, melden sich bei ihm drei Bürger und ein Greis, um Recht in Klagesachen 
zu fordern. Dem Greis ist sein Sohn erschlagen worden; der gleiche Fall erschüttert 
Hieronimo aufs tiefste, er macht sich bittere Vorwürfe, dafs er die Rache seines eigenen 
Sohnes so lange verzögere. Diese Scene enthält echt tragische und ergreifende Züge, ohne 
aber frei von Albernheiten zu sein. — Inzwischen ist der König von Portugal zur Ver- 
mählung seines Sohnes mit Bellimperia am spanischen Hof erschienen. Da dem Hersog 
von Castilien zu Ohren gekommen ist, dafs sein Sohn den alten Marschall geflissentlich 
vom Hofe zurückhalte, mufs sich auf seinen Wunsch Lorenzo mit Hieronimo aussöhnen, 
wobei letzterer sich den Anschein eines Freundes giebt. Andrea*s Geist gerät natürlich über 
das Ausbleiben der Rache in nicht geringe Aufregung, welche Revenge nur durch ein die 
Lösung andeutendes Dumbshow zu beschwichtigen weifs« 

Nachdem im Eingang des letzten Aktes Hieronimo von Bellimperia noch einmal zu 
seinem Rachewerk gedrängt worden, kommt ihm Balthazar's Bitte, bei den Hochzeitsfeier- 
lichkeiten den Hof durch ein Spiel zu unterhalten, ganz gelegen. Eine Tragödie von 
Boliman und Perseda, die er als Student in Toledo geschrieben, will er mit Balthasar, 
Lorenzo und Bellimperia dem Hofe vorführen. Zwei der im Stück agierenden Personen 
(der Rhodiser Ritter Erast und der Sultan Soliman) müssen durch den Dolch fallen; Hieronimo 
übergiebt diese Rollen seinen Feinden, während er selbst mit Bellimperia die vollstrecken- 
den Rollen übernimmt. Zur ^Abwechslung' sollen die einzelnen Personen in verschiedenen 
Sprachen reden und er will am Ende die 'Confusion^ durch eine Rede und ein seltsames 
Schaustück klarlegen.' 

i) OiMchoo das Zwiachennpiel von Soliman und Perseda uns nur englisch vorliegt, scheint Kyd 
dasselbe ursprünglich wirklich in verschiedenen Sprachen geschrieben in haben. Man veigleicbe die naiva 
Apostrophe an das Publicuni (p. 159: Genitewtei^ fÄts plaff etc.) und die Worte Hieronimo*» p. 168: 

Here break we off cur ntmäty hmgmag$$f 

And ihM$ ooHdMdt I in cht ruigmr Umgae, 
Im Gmnde genommen war ja dieses Zwischenspiel, ähnlich wie spftter das in Hamlet, doch nvr eine Art 



^ 



11 

^ Nk.chdem sich Isabella im Wahnsinn erstochen hat, folgt die grofse Schlufsscene. 
Vor den auf der Gallerie sitzenden Eonigen und ihrem Gefolge führt Hieronimo sein Sohaa- 
stück auf, das seine Rache verwirklichen soll ^ Die Zuschauer sehen Loronzo und Balthazar 
lallen, sie sehen, wie Bellimperia sich selbst ersticht, und klatschen den Spielern BeifalL 
Da wirft Hieronimo seine Maske ab: den Leichnam seijies ermordeten Sohnes hinter einem 
Vorhang hervorziehend, enthüllt er in ergreifender Rede den Königen die furchtbare Wahrr 
heit, zeigt die gefallenen Opfer seiner Rache, beklagt Bellimperia's Geschick und will dann 
Hand an sich selbst legen. Ergriffen und peinlich gefragt, soll er mehr bekennen, aber e? 
reifst sich die Zunge aus, und als er sein Geständnis schriftlich machen soll, ersticht er mit 
einem Federmesser erst den unschuldigen Herzog von Castilicn, dann sich selbst. Die beiden 
jammernden Majestäten bleiben allein am Leben. — Der Gci^t und Revenge machen den 
Kehraus, indem sie ihre bestialische Freude über die geschehenen Mordthaten aussprechen 
und sich die Qualen ausmalen, mit denen sie ihre Feinde in der Unterwelt martern wollen. 

§ 6. 
Von einer ästhetischen Wirkung der Hieronimo-Tragödie kann nicht die Rede sein. 
Man hat da eine ungenügend motivierte Anhäufung von Morden, die zuletzt durch neue 
Morde gerächt werden. Mit den schuldigen Personen fallen auch die unschuldigen. Leitende 
Idee ist die Rache, ein dramatisch und ästhetisch wxnig geeignetes Princip. Die Katastrophe 
wird unnötig lange hinausgeschoben und endlieh in einer gesuchten und wenig befriedigenden 
Weise herbeigeführt. Wie fern steht Kyd noch von der Kunst Shakespeare's! Was vor 
allem fehlt, ist Verständnis für echte Tragik. Von tragischer Stimmung habeii sämtliche 
Vorgänger und Zeitgenossen Shakespearc's keine rechte Ahnung: tragisch ist ihnen ein 
Mord, ein grofses Unglück, ein herber Verlust, überhaupt jedes ^traurige' Ereignis'. Darum 
füllen sie ihre Tragödien mit Mord- und Greuelscenen an und suchen durch schwülstige 
Lamentationen und pathetische Declamationen die Wirkung zu heben. Für das damalige^ 
noch ziemlich rohe, an Blutscenen gewöhnte, aber naive Publicum mufsten die Farben 
besonders dick aurgetragen werden; was Wunder, wenn dann die Tragödien (wie s. B. 
Marlowe's Tamburlaine) nur Grauen und Entsetzen, nicht aber 'Furcht und Mitleid* hervor* 
riefen. Kyd nimmt allerdings in seiner Sp. Tr. brswcilen einen herzhaften Anlauf zur wahren 
Tragik, durch irgend eine Plumpheit föllt aber schliefslich die tragische Stimmung fast 
immer ins Wasser. 



Durabshow, nnd es konnte den Zuschauern ziemlich gleichgültig sein, ob sie unbekannte Sprachen vemahmeD, 
da sie ans den Pantomimen den Sinn errieten. 

i) Diese Damtellung eines Schauspiels im Schauspiel ist in mehrfacher Beziehung interessant. — Wie 
aus den an Castile gerichtet<?n Worten Hieroninio*s (p. V)G) herrorgeht, sitzen die forstlichen Zuschauer auf 
der (rings um die Bühne laufenden) Gallerie, sei ok auf dem sog. Balkon im Hintergrund oder zur Seite, 
und sehen von da aus dem Spiel auf der eigentlichen Bühne zu, wohin sie Kpfiter eindringen, nachdem sie 
die Ton Hieronimo verschlossene Thflr zur Galleric erbrochen haben. Die Bühnenanweisung ^Hieronimo 
ktweks up the eurtain' ist nicht recht klar. Malone meint, unter ciniaht sei ein Vorhang zu verstehen, der 
zwischen den Spielern und den Zuschauem aufgezogen sei und liei Beginn des Spiels zurückgezogen werde. 
Vielleicht aber ist der Vorhang gemeint, hinter dem der alte Marschall seinen gemordeten Sohn verbirgt 

2) Bezeichnend ist, dafs Kyd und andere (auch Shakespeare) das Wort tragedy gleichbedeutend mit 

mi^tfariune, denth, n theaflfuJ erettt gebrauchen. Z. B. Sp. Tr. p. 41. Thi» rery sirorri i^U he ihe 

iif thy iragedy. 

2* 
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Vom dramatischen Stand punkt betrachtet, steht das Jcronimo -Vorspiel tief unter der 
Sp. Tr« In Jer. ist fast alles mangelhaft: es fehlt die Einheit der Handlung, denn das 
Stück zerföUt in zwei oder drei nur äufserlich zusammenhängende Teile und der Titelheld 
ist eine Nebenperson; das Intriguenspiel ist schlecht motiviert und ziemlich plump; die 
Personen vermögen unser Interesse nicht zu gewinnen und ihr Schicksal läfst uns kalt. 
Zwar sind die einzelnen Charaktere bestimmt gezeichnet, aber sie entwickeln sich nicht aus der 
Handlung heraus, sondern treten gleich fertig vor uns hin. Das Stück leidet, wie so manches 
andere der Zeit, an Lberfülle der Handlung; im letzten Teil z. B., der ganz für die Schau- 
lust berechnet war, hört infolge der fortgesetzten Kampfscenen der Dialog eine Zeit lang 
fast ganz auf oder beschränkt sich auf Bramarbasieren. Der Schlufs ist abrupt und wirkt 
fast mehr komisch als tragisch. An einzelnen gelungenen Stellen fehlt es allerdings nicht, 
auch die Diction vermag Schönheiten aufzuweisen, aber als dramatisches Ganze ist der Jer. 
wertlos una fand daher wohl auch seiner Zeit nur wenig Beachtung. 

Anders verhält es sich mit der Sp. Tr. Zwar ist da auch die tragische Gesamtwirkung 
verfehlt, aber das Stück hat entschieden eine Keihe von Vorzügen, und seine Fehler sind 
meist die Fehler der englischen Volksbühne überhaupt, die an Überflufs in der Handlung, an 
UnWahrscheinlichkeit und wilder Mafslosigkeit litt, bis die^ klassische Richtung Mafs und 
Ziel brachte. Während uns der Jer. ganz kalt läfst, versteht es der Dichter der Sp. Tr., 
uns durch eine nicht uninteressante und im Fortschreiten sich mehr und mehr concentrierende 
Handlung für seine Hauptpersonen zu erwäiinen. Der dramatische Aufbau ist nicht ohne 
Geschick. Nachdem die Exposition gegeben ist, schreitet die Handlung rüstig vor^'ärts, bis 
der tragische Knoten geschürzt ist, was mit der Ennordung des jungen Horatio geschieht. 
Die Weiterentwickelung bis zur Katastrophe ist entschieden der gelungenste Teil des Stücks. 
Hier tritt die Gestalt des alten Hieronimo in den Vordergrund, und mit poetischer Kraft 
weifs der Dichter das Innere eines von wahnsinnigem Schmerz und glühender Rachsucht 
durchfurchten Vaterherzens zu schildern und in grelle Beleuchtung zu stellen. Dafs die 
Bache so lange verzögert und Hieronimo durch parallele Fälle wiederholt an das ihm an- 
gethane Leid und seine Rachemission erinnert wird, dafs in seinem Wahnsinn wohlberechnete 
Methode ist, erhöht nur die Spannung und vertieft das Interesse an dem psychologischen 
Gemälde, das freilich auch durch einige ungeschickte Pinselstriche entstellt wird. Leider 
ist die auf barocke Weise herbeigeführte Katastrophe für uns ungeniefsbar, mag aber immer- 
hin durch ihre Neuheit, und weil sie gründlich unter den Personen aufräumt, dem damaligen 
Theaterpublicum sehr imponiei-t haben. — Kyd vennag seinen Stoff nicht zu bewältigen; 
im Wollen und im Gestaltungsdrang steht er Marlowe kaum nach, die Flugkraft reicht aber 
nicht weit. So schuf er wohl glückliche Situationen und bedeutende dramatische Motive, 
welche spätere Dichter, wie z. B. Shakespeare, in rechter AVcise zu verwenden wufsten, aber 
es fehlen Durchführung und Harmonie. Am besten versteht er sich immerhin auf ernste, oder 
aufregende Situationen, während ihm komische nicht recht gelingen, auch hat er von letz- 
teren nur bescheidene Anwendung gemacht. — Seine Sprache weifs die verschiedensten 
Töne zur Geltung zu bringen: den Brustton echter Männlichkeit, wie die hohle Sophistik 
und teuflische Kaltblütigkeit der Schurken, dou Flüsterton inniger Liebe und den Aufschrei 
schmerzzerrissener Seelen. Freilich fehlt es auch nicht an verfehlten und platten Stellen. 
In der Bühnentechnik zeigt sich Kyd wohl bewandert. Seine Scenen sind meist mit Ge- 
schick aufgebaut und wohl aneinander gefugt; das Auf- und Abtreten der Personen ist in 
der Regel genügend motiviert. — Was die einzelnen Personen der Sp. Tr. betrifft, so ist 
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nur die Figur des Uieröninio interessant und bedeutungsvoll, die übrigen sind weiter nichts 

als die althergebrachten Theaterhclden, Theaterschurken und Statisten; denn schurkische 
Höflinge (wie Lorenzo und Yilluppo), erkaufte Mörder (wie Pedringanc und Corbcrin), 
ehrsame Heldcnliebhaber (wie Horatio), liebende nnd klagende Frauen (wie Belliniperia 
und Isdbella) waren stehende Typen der Volksbühne. A^'on Charakteren twicklung ist 
wenig zu merken; mei»t treten uns die Charaktere gleich fertig entgegen und werden nur 
immer von einer Seite gezeigt. Lorenzo z. B. giebt sich von seinem ersten Auftreten an 
als Schurke aus Princip; stets erseheint er als Todfeind der Liebhaber seiner Schwerter, 
und warum er Bellimporia's Liebesglüok zerstört, fragt sich der Zuschauer vergebens. 

Bei allen Mangeln nimmt Kyd's Sp. Tr. immerhin eine bedeutungsvolle Stellung unter 
den Dramen der sogenannten A^)rläufer Shakespeare's ein. Kyd gehört mit zu den ersten 
Dramatikern, die es unternahmen, die noch rohe und ungeheuerliche, aber zukunftsreiche 
englische A'^olksbühne, ohne deren guten Kern zu beeinträchtigen, mit ihrer klassischen 
Bildung zu durehgeistigen. Ist auch diese Verschmelzung des volkstümlichen und des ge- 
lehrten Geistes bei Kyd noch nicht recht gelungen, steht auch die aufdringliche lihetorik 
manchmal in Widerspruch mit der Situation , so zeigt doch die Sp. Tr. einen gewaltigen 
Fortschritt gegen die naiven und kunstlosen A'^olksstücke der kurz vorhergehenden Epoche, 
gar nicht zu vergleichen mit den damals noch innner gern gesehenen Moralitäten und My- 
sterien. An Bühnenwirksamkeit stand die Sp. Tr. seiner Zeit hoch da, an poetischer und 
dramatischer Kraft, an harmonischer Ausführung und logischer 3Iotiviei*ung steht sie aber 
hinter den guten Dramen Marlowe's und ßreene's zurück. Soviel ist gewifs, dafs man 
Kyd nicht, wie es häufig geschehen, eine ganz isolierte Stellung unter den damaligen Drama- 
tikern anweisen darf. Solcher Dramen wie die Sp. Tr. wird es damals mehrere gegeben 
haben, sie sind uns nur nicht erhalten; und am allenvenigsten daif man Kyd^s Stück 
schlechtweg als eine isoliertstehende Blut- und Schauertragödie bezeichnen. Freilich wird 
darin mit Dolchstöfsen Verschwendung getrieben, aber nirgends offenbart sich ausgesprochene 
Freude an Mordthaten und Greuelscenen, wie sie in anderen Tragödien der Zeit zur Schau 
tritt; über dem Ganzen schwebt immer die sittliche Idee der vergeltenden Gerechtigkeit. 
In den Stücken Marlowo's und anderer geht es oft noch viel blutiger zu und die Mord- 
und Greuelscenen sind raffinierter. Shakespeare's Titus Andronicus z.B. übertrifll 
an Scheufslichkeit und raffinierter Grausamkeit die Sp. Tr. bei weitem. Dafs überhaupt 
die damaligen Tragödien so blutig sind, erklärt sich einesteils aus der Vorliebe der Zu- 
schauer für gewaltsame, wilde, aufregende Scenen, andernteils aus der falschen Auffassung, 
welche die Dichter vom Tragischen hatten. 

§ 7, AVer ist der Verfasser des Jeronimo? 

Es ist nun die Frage zu beantworten: In welchem Verhältnis steht der Jer. zur 
Sp. Tr.? AVer ist der Verfasser des erst^ren Stückes? Man denkt natürlich sofort an Kyd, 
aber der Autorschaft Kyd's stellen sich Schwierigkeiten entgegen. Obgleich Jer. im engen 
Zusammenhang mit der Sp. Tr. steht, zeigen sich doch bei beiden Stücken auffallende 
Verschiedenheiten. Dafs Jer. an dramatischem Wert tief unter der Sp. Tr. steht, ist 
schon hervorgehoben; nun kommt dazu, dafs im ersteren Stück die Diction knapp und kurs, 
der Dialog eilend, ja springend ist, im letzteren dagegen sich eine pathetische Breite mit 
zur Schau getragener Gelehrsamkeit geltend macht; während in der Sp. Tr. der Blankvers 
mit Geschick behandelt ist. zeigt er sich in Jer. holprig. höi*t oft ganz auf oder macht 
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dem Reim Platz; der tragische Charakter Hieronimo's ist im Vorspiel fast ins Komische 
verkehrt — und so liefscn sich noch verschiedene Gründe anführen, welche gegen die An- 
nahme sprechen, dafs beide Stücke ein und demselben Verfasser angehören. 

Die Litterarhistoriker sind nicht näher auf diese schwierige Frage eingegangen, oder 
begnügen sich meist mit einer kurzen Bemerkung, wenn sie die Frage überhaupt berühren. 
Gervinus z.B. sagt: Der Jer. sei offenbar von einem andern Dichter' als erster Teil dazu 
gedichtet. Ulrici hält den Jer. für ein älteres Werk Kyd's, das aber später von einem 
andern überarbeitet worden sei. Prölfs und Koppel lassen die Frage offen, Kreyfsig, 
Klein u. a. berühren sie nicht. Scharf in seiner Dissertation 'Ch'qis from English Literatnre* 
(Leipzig 1881) widmet zwar Kyd auch 17 Seiten, ohne aber irgend etwas Neues zu bringen. 
— Tieck und Gervinus behaupten, Jer. sei erst später von einem anderen Dichter hinzu- 
geschrieben worden. Gegen eine spätere Abfassung sprechen aber aufser der ausdrück- 
lichen Titelbezeichnung ^JFirsi Parf auch noch gewichtige innere Gründe. Zunächst das 
Versmafs: wäre der Jer. etwa erst in den 00er Jahren geschrieben, so müfste der Blank- 
vers besser gehandhabt sein und es dürften vor allem nicht so viele Reime vorkommen. 
Femer würde ein späterer Dichter dem Jcronimo eine viel wichtigere und ernstere Bolle 
zugewiesen haben und würde ihn nicht zu einer fast überflüssigen und durch euphuistische 
Witzhascherei läppischen Nebenfigur gemacht haben. ^ 

Überhaupt würde ohne das vorausgehende Jeronimo -Vorspiel die Sp. Tr. viel an 
Verständlichkeit der Motive verlieren. Die Rache Andrea s ist zum Motiv des Stückes ge- 
nommen; die Figur des Andrea-Geistes, die nur mit wenigen Worten im Prolog eingeführt 
wird, könnte aber nur wenig Interesse erwecken, wenn eben nicht dieser Andrea als Haupt- 
person des Vorspiels schon bekannt wäre. Ohne das A^orspiel hätte es der Umrahmung der 
Sp. Tr. durch die Rachedialoge von Ghost und Revcnge nicht bedurft, denn es entwickelt 
sich eine ganz neue Handlung und durch die Ermordung des Horatio wird dem Hieronimo 
genügender Grund zur Rache gegeben. Die Exposition der Sp. Tr. wäre ohne das Vor- 
spiel äufserst mangelhaft, wenn auch immerhin verständlich. Offenbar setzt die Sp. Tr. 
die Kenntnis des Jer. voraus. Daher stellt sich Andrea^s Geist in der Eröffnungsscene 
nur mit kurzen Worten vor und geht dann sofort zu seinen Erlebnissen in der Unterwelt 
über; sein Bericht ist also gleich den folgenden exponierenden Scenen eine directe Fort- 
setzung des Jer.. Der ausfuhrliehe Bericht des Generals über die Schlacht und Andrea*B 
Tod macht das A'orspiel nicht überflüssig, denn er ergänzt manches und fügt die auf der 
Bühne unvollkommen dargestellten Kampfscenen zu einem Gesamtbild. Neues fügt auch 
der Bericht hinzu, den Horatio der Bellimperia abstatten mufs. Kurz, die Exposition 
nimmt entschieden Bezug auf ein vorausgehendes Vorspiel und stimmt in Einzelheiten ge- 
nau mit der Darstellung in Jer. überein. 

Wenn nun, wie man annehmen mufs. Jer. vor der Sp. Tr. geschrieben ist, so 
bieten sich zwei Möglichkeiten: entweder hat Kyd das Werk eines anderen Dichters fort^ 
gesetzt, oder sein eigenes. Jer. ist nichts weniger als ein abgeschlossenes Stück; sein jäher 
Schlufs gleicht einem Fragezeichen und weist energisch auf eine die Rache bringende Fort- 



i) Der Widenpmch in der Cliarakterzeichnung Jeroniiuo*8 erklärt sich nur, wenn man annimmt, dal* 
Jer. wirklich ak Vorspiel zuerst geschrieben igt Im ersten StOck ist Jeronimo noch wenig beteiligt, daher 
konnte ihn der Dichter anch ?on der heitern Seite zeigen ; im zweiten aber wird er llRuptperson , und mit 
•einer tragischen Bedeutung wuchst daher der Ernst uml da« Pathot seiner Worte Ton Akt zu Akt. 
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Setzung. Der Dichter — sei es nun Kyd oder ein anderer — würde also jedenfalls die 
Fortsetzung selbst geschrieben haben, sofern nicht äufsere zwingende Ursachen dies ver- 
hindert hätten. Undenkbar ist mir abor, dafs ein so unvollkommenes Stück wie Jer^ mit 
seinen .ntercsselosen Charakteren einen anderen Dichter, und zwar Kyd, zur Fortsetzung 
hätte reizen können. Ich glaube deswegen , dafs Jer. ebenfalls Kyd zugeschrieben werden 
mufs, und werde weitere Gründe für meine Annahme bringen.^ 

Dafs Jer. an dramatischem und poetischem Wert hinter der Sp. Tr. zurücksteht, ist 
koin schwerwiegender Grund gegen die Autorschaft Kyd's. Vorspiele sind häufig nicht so 
interessant wie das Hauptspiel, und die Erscheinung, dafs ein Dichter erst im zweiten Teil 
seiner poetischen Aufgabe zu voller Kraft gelangt, ist nicht selten: Kyd erwärmte sich 
augenscheinlich erst nach und nach an seinem Stoff, wie die Entwicklung der Hieronimo- 
Gestalt beweist. — Wie erklärt sich aber die Verschiedenheit in Diction und Vers? 
In der einzig vorliegenden Ausgabe von 1605 ist der Jer. ohne Zweifel nur in einer sehr ver- 
stümmelten Form auf uns gekommen. Das geht deutlich aus den Lücken und einzelnen 
unklaren Textstellen hervor. Hier einige Beispiele für die Lückenhaftigkeit des Textes: 

Jer. p. 359. Why, is shc not a woman? ehe lunst weep 

Awbilc, as widows ose, tili their firat sleep; — ^ * ^ » .- --^ 

Wlio (?) in the morrow following will be seid 
To new, before tbe fint are tbronghljr oold. 

Vor wJu) ^» which) müssen ein oder zwei Zeilen ausgefallen sein , welche das Wort tears \ 
enthalten haben. . «•♦.r ' 

p. 378. Medina: Art thou that Tillaio? ^ ... w._..^ 

Lazarotio: How didst tbou know nij name? 

Aus Lazarettes Frage geht hervor, dafs Medina seinen Namen genannt hat, was hier nicht 

der Fall ist 

p. 392. If thou be*8t valiant, cease tkese idle words. 

And let revenge bang on our glittering swords, — 
• Witb tbis prood prince, tbe bangbty Balthaair. 

Horatio spricht hier zu Balthazar; wie aber die letzte Zeile zu verstehen, woran sie sich 
grammatisch anschliefst, ist nicht recht ersichtlich. Offenbar ist hier wieder etwas ausge- 
fallen. Vielleicht ist eine Zeile wie die folgende zu ergänzen: 

Enougb! I speak no more, and will now war 
Witb tbis prood prince, tbe bangbty Balthasar. 

(Beiläufig sei hier mit erwähnt, dafs p. 394 die Bühnenanweisung *Then enter Chartm and 
the Ghost of Andrea" Bevenge mit zu nennen vergifst.) — Heine Meinung ist nun folgende: 
Wir haben es hier mit einem jener Raubdrucke zu thun, die in jener Zeit, wo litterariscbea 
Eigentum wenig respektiert wurde, und wo besonders die Theaterdichter sich wenig oder 
gar nicht um den Druck ihrer Bühnenwerke kümmerten, sehr häufig waren. Irgend ein 
Unbefugter, vielleicht ein Buchhändler, schrieb wohl im Theater, so gut es ging, das Stück 
nach und druckte es dann in dieser mangelhaften Form. Hey wo od erzählt einmal, dafs 
einige seiner Stücke zufallig in die Hände des Druckers gerieten und infolgedessen waren 
sie '50 cormpi and mangled, cqpied mHy hy the ear, thai I have been as unable io know (hem. 



i) Eine dritte Möglicbkeit wäre, dafs Kyd mit einem andern zusammen die HieroniffiO*Trag0die 
geschrieben babe; dann müfste man aber (Ton den AdditwnB des Jabres 1602 abgesehen) in der Sp. Tr. eine 
zweite Hand erkennen, was nicbt der Fall ist Das StOck ist in Diction and Vers durehans eiabeitlicli. 
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oä ashamcd to chtiOeuge tlwm,^ — Nicht selten wurden die Stücke auch durch willkürliche 
Kinschicbungcn und Überarbeitungen seitens der Schauspieler und Theateruntemehmer ver- 
lindert und entstellt. — Für eine Thcaternnchschrift würden besonders folgende zwei Gründe 
sprechen : 

1. Alle Einschaltungen des den Jeronimo spielenden Schauspielers betreffs seiner 
kurzen Figur, sowie die faden Schlufswitze, welche auf der Popularität der Jeronimo-Rolle 
fufsen. sind getreulich mit aufgezeichnet. 

2. Das häufige Vorkommen von Reinicouplets. bei denen die eine A^erszeile nur aus 
wenigen Sylbcn besteht, z. B. 

p. 351. Büt, mj liege. 

Herc inunt lic kind woixIk. which doth* oft besiege 
The eara etc. 

p. *'fö2 Metile to ihe crown. 

Wouhl Hhake the king^i« high court thrce handfiiln down 

p. ^53. Haid faie, 

When vilhiiii» hü not in the highest «täte. 

Der Schreiber, der nicht immer nachkommen konnte, merkte sich zunächst die Reimworte. 
Die Annahme einer unbefugten Theaternachschrift erklärt auch sonst manches Auffällige, 
besonders das Fehlen der in der Sp. Tr. so beliebten lateinischen Citate, der mytholo- 
gischen Bilder und Ifingerer pathetischer Beden: so auch erklart sich das Mifsverständnis. 
dafs Don Pedro auf Seite der Portugiesen in der Schlacht föllt (p. 391), während er doch 
in der Sp. Tr. als Bruder des Vicekonigs auftritt. 

Läge der Jer. in seiner ursprünglichen Textgestalt vor, so würde die Autorschaft 
Kyd's ohne Zweifel sich viel leichter ergeben; abertrotz aller A^erstümmelungen und Ent- 
stellungen läfst sich doch so viel Gleichartiges und Verwandtes bei den beiden Stücken 
erkennen, als nötig ist, um mit ziemlicher Sicherheit auf dieselbe Iland zu schliefsen. 
Folgende Punkte mögen meine Behauptung beweisen. 

I. Nicht allein kommen in der Sp. Tr. genau dieselben Personen wie in Jer. vor 
(selbst die überflüssige Isabella fehlt nicht), es wiederholen sich auch dieselben Motive, 
Handlungen und Situationen. liier wie dort hafst Lorenzo den Liebhaber seiner Schwester 
und stiftet dessen Ermordung an, indem er gleichzeitig der Bellimperia einen neuen Lieb- 
haber aus höherem Stand zuführt. Hier wie dort wird bei einem Stelldichein der Lieb- 
haber ermordet, in Jer. freilich der falsche. Hier wie dort macht ein Brief die Morder 
bekannt; in Jer. warnt der Marschall den Andrea durch einen Brief, in der Sp. Tr. ent- 
deckt Bellimperia durch ein Billet dem Hieronimo die Mörder seines Sohnes. Hier wie 
dort bedient sich Lorenzo feiler Schurken zu seinem Mordstück und entledigt sich ihrer 
auf ähnliche Weise. Hier wie dort benehmen sich diese Schurken beim Verhör übermütig 
und trotzig, weil sie sich durch den ihnen von Lorenzo versprochenen Pardon sicher f&hlen. 
Hier wie dort schlägt Hieronimo denselben ironisch -sarkastischen Ton an, wenn er über 
oder mit Lorenzo spricht. Vgl. Jer. pp. 359, 361, 369. Sp. Tr. pp. 141, 147. 

In beiden Stücken endlich findet man die gleiche Vorliebe für aufregende, gewalt- 
same Scenen, für hochtrabende TVorte und geschraubtes Pathos, überhaupt dieselben Vor- 
züge und Schwächen. 



l) äa/Oi irt wohl all archaiiiche Plnralforai aiiliciifiMiea. 
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II. In Jer. wie in der Sp. Tr. wechselt die Secne beständig zwischen Spanien und 
Portugal und der Dichter hirst unnötigerweise immer das Schiff benutzen, wenn Gesandte 
reisen, wiewohl er recht gut weifs, dafs Spanien und Portugal aneinander stofsen: 

Sp. Tr p. 12. ,\Vhere Spain and Portingal do jointly knit 

Their frontien«, leaning on each other's bonnd. 
Jer. p. 36.J. König xu Andrea: 

Ourself in i>er8on 
^, Will see tbee safc aboard. 

Sp. Tr. p. 133. König znni Vicekönig: 

*T is not unknown to us, for why jou oome, 

Cr havc bo kingly cix>88*d the raging seaii. 

III. Gleiche oder ähnliche Ausdrücke und Gedanken sind nicht selten, z. B. 

Jer. p. 380.. (A tucket within.) Sp. Tr. p. 15; (A tucket' afar off.) 

SpaSn. Hownow! wliat means this trura|>et's nouudV King. What iiieans Um waming of the tnimpct's 

sound? 
Jer. p.^JS. To whether dost thou yieldV Sp. Tr. p. 18. To wliethcr didgt thou yield? 

.fer. p. 393. Content tbee, boy, thou shalt »ustiiin no Sp. Tr. p. 19. Content thee. Marshai, tlion sfaalt have 

wrong. no wrong. 

In den beiden letzten Beispielen bezieht sich der gleiche Ausdruck immer auf den 
gleichen Fall. 

Jer. p. 372. Lorenzo. The fewer in a plot of jealousy Sp. Tr. p. 83. Loren zo. 1 list not tnist the air 

Build a foundation surest, when multitudes With utterance of our pretence therein; 

Make it confuseil, cre it coiue to head. For fear, the privy whisiiering of tbe wind 

Be secret then, trust not the open air. Convey our words amongst unfriendly ears. 
For air is breath, and breath-blown words raise care. 

Auffallend sind auch die parallelen, nnchaffenden Befehle spanischer- und portugiesi- 

scherseits. 

.Ter. p.386. Andrea. Lord Geneitil. Sp. Tr. p. 132. 

Breatbe, Hke your nanie, a general defiance King. Go, brother, 't is tbe dukeofCustile*« cause: 
"Gainst Portugal. Salute the Viceroy in our name. 

General. Defiance to the Portugals! Castile. 1 go. # 

Balthazar, The like Viceroy. Go forth. Don Pedro, for tby nepbew*8 sake, 
Breathc our lonl general against the i<paniurd.M . And greet tbe Duke of Castile. 

General. Defiance to the Si^aniards! Pedro. It sball be so. 

Ähnlich p. 171. 

Erwithnt sei hier auch noch, dufs in beiden Stücken die Personen sich gern selbst 

anreden, oft auch ihre Glieder oder Dinge« die sie in der Hand tragen: 

Jer. p. 350. Beard, thou art iifty füll. 

p. 37G. Arm, hant thou shiin tby 1x)untiful kind lordV 

8p. Tr. p.74. Pedringano. Now, Pedringano, bid tby pistol hold. 

p. 7G. Serber ine. Here, Serben ne, attcnd. 

p. H)9. Hieroninio. Hicronimo. bcware; go by, go by! 

lY. Zahlreiche Reimcouplets sind isowohl in Jer. als auch in der Sp. Tr. und in 
Com. in deii Blankvers eingestreut, was auch auf dieselbe Hand hindeutet. 



i) Tncket := *a jMtiicHfur sd of" uatei* on the irrnnjid, mied as a ftlgnaf für a mardi\ Diese« seltene 
Wort kommt a1»<o in beiden Stücken vor. Sbakcspeare gebraucht e« nur wenig, e. B. 

King Henry Y, IV, 2: Tlttn let Oie irumpä$ gonnd 

TJte tutJcd-aonanee, 
Lear, II, 4 lieifitt e*«: (A ludcd vithm,) » 

3 






I 

i 



\. 



18 



Y. In Bezug auf die Dietion haben Jer. und Sp. Tr. viel Übereinstimmendes. Die 
Kürze des Ausdrucks in Jer. gegenüber der prunkenden Breite in der Bp. Tr. erklärt 
sich aus der begründeten Annahme, dafs das Jeronimo -Vorspiel uns nicht mehr in seiner 
ursprünglichen Ocstalt vorliegt. Im übrigen zeigt sich hier wie dort derselbe Stil. Der 
Dichter beider Stücke ist sprachgewandt, kennt die Alten und versteht es, seiner Dietion 
durch Anwendung rhetorischer Figuren und Tropen Leben und Wirksamkeit zu geben. Da- 
bei ist die affectierte euphuistische Sprechweise in beiden Stücken charakteristisch« Alle 
Formen euphuistischer Ausdrucksweise, die Dr. Land mann in seiner Abhandlung *Slidke- 
spearc and Euphuism aufzählt, finden sich reichlich bei Kyd, vor allem das charakteristische 
Antithesenspiel. An weit gesuchten Metaphern, an gekünstelten abgeschmackten Vergleichen 
ist besonders Jer. reich, aber auch die Sp. Tr. weist alle A^'orzüge und Geschmacklosig- 
keiten des damaligen Modestils auf. 

Um nun die Ähnlichkeit der Dietion darzuthuu, will ich unter der Rubrik'der 
einzelnen Figuren und Tropen Beispiele aus beiden Stücken nebeneinander setzen. 

p. 22. My latc ainbition has distaiBed luy faitb; 



a) Epitheton ornans. (Reichlich angewandt) 

Jer. p. 351. honcy*d npeech; 352. speech wellstning; 
3o5. lip-blnshinji^ kisei ; 3(30. luy true-breaflted father: 
372. breath-blown word« ; 399. his all-wrnthfiil sword. 

Sp. Tr. p. 8. honey'd 82»eech; 13. ncighbour-bounding 
lands; 131. crimson-coloured spring; 152. staiely- 
written tragedy; 172. never-dying warn. etc. 

Zum Beweis, dafs Kyd besonders zu- 
sammengesetzte Adjective liebt, gebe ich 
einige Beispiele aus der ^Cornelia^: 

p. 190. deadgrown joys (engoisMCs crucllei)); 199. thorn- 
y-pointe«] spears (jiointcs heriw^cs); 2U7. brawn- 
fallcn (decharne); 224. stiifnecked horses (chevaaz 
conrageux); 234. orient-pearled isle: (bords perleux 
de rOricnt); 242. brietle-pointed (hdrisüonant). 

b) Wiederholung (Anaphora ctc). 

Jer. p. 351. here*« a lad of niettle, «tont Don 

Andrea, 
Mettle to crown. 

p.9GD. — my ears 

Havc 8ack*d in poison, deadly poitton. 

Sp. Tr. p. 36. In tiinc thc savage bnll suntain« the 

yoke; 

In tiuie all haigganl hawkn will stoop to Iure; 

In time ftmall wctlges cleave thc hardest oak; etc. 

|). 90. ^V)lere shall I nin to breathe abroad my woes, 
My woes, whoKo weight haH wearied the earth? 



My breach of faith occasion*d bloody wan; 
Those bloody wars have spent my treasnre; 
.\nd with my pleiuinre my people*« blood; etc. 

p. 163. Here lay my hope, and here my hope ha« end: 
Here lay my heart, and here my heart was «hun: 
Here lay my treasnre, here my trcasore lost: etc.' 

c) Antithese (Contrast, Oxymoron. In beiden Stflcken 

vehr haafig). 

Jer. p. 353. One peers for day, the other gapes for 

night 
p.368. Yet he is an honest dnke*« son, — 
Bat not the honest son of a duke. 

p. 376. I hit, yet missed. — 

Sp. Tr. p. 29. — he lives ... in pleasing «ervitnde. 

p. 37. Yet might she love me for my Taliancy: 
Ay, bnt that*s slander*d by captivity. 
Yet might she love me to content her sire: 
Ay, bnt her reason masters hi« desire; etc. 

p.67. eyes! no eyes, bnt fonntains fraught with 

teart; 
life! no life, bat lively form of death; etc. 

d) Wortspiel. 

Jer. p. 35H. ducat«. dainty dncks; forgiTo me, dncat« 
111 fetch yon duck enoogh for gold. 

p. 36a Take ap thy |icn, or Fll take np thee. 

p.386. Lord Geneiml, 

Breathe. like yoar name, a general defiaace. 



') Die beiden letzten (nur teilweise ciiierten) Beispiele sind in mehr&cher Beiiehang intorcMsnt, 
Klein meint, Kyd zeige Bekanntschaft mit dem «panischen DramH wegen *jener wnnderlichen Recapitnlatioii»- 
fignr, die am Schlüsse einer auMgc»poBnenen Rede die Schlagwörter der Tereinzelten Bilder and Gleickaine 
znsammenfalst and voibeidefilieroii lAfst*. 
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Sp. Tr. p.21. Then rest we herc awhile in our unreal. 

p. 105. Good leav^have you: I pray you. go; 
For ril leave yon, if 3'on ciin leave ine so. 

p.m. And herc 8iiiTender up niy manhalHhip ; 
For ril go niarshal up the fiende in hell. 

p. 13:2. — but all of divcords frani*d : 
Talk not of cords, but let us uow be f^ne, 
For with a cord Horatio was slain. 

e) Ironie. 

Jer. (h&uüg als Witz): 

p. 357. As many ways as there are irnths to hell, 

And that*s enou' iTaith. Froni usnrer h door — 

etc. bis 

From dicing-houHes — but froai thc court none, none. 

p. 369. Signior Andrea, 't in a villainous age this, 

that a nobleman etc. 

p. 359. Here is no fine villainy, no dainned brother. 

(Aside.) 

8 2). Tr. p. 53. Ay, thus and thus; thene are the fi-uits 

of love ! (They stab him.) 

p. 87. Hang man. Alas! Sir, you are a foot too low 

to reach it etc. 

p. 147. For you have given ine cause; ay, by iny iaith 

have you.' 

f) Hyperbel 

.1er. p. 358. And TU rain showers of ducats in thy 

palm. 

]i.360. Loronzo*s bounty I do niore enfold 
Than thit; greatVt niinc of lndia*s bnghtest gold. 

Sp. Tr. p. 55. To drown thee with an ocean of niy 

tears. 

p. 91. My wocR, whosc weight has wearied the earthV — 

Made nionntains inarch witli spnng-tides of niy 

tears. 

p. 100. Who bumt likc Aetna for Andrca*s loss. 

g) l'mschreibuDg. 

.Ter. p.367. Hast thou wom 

Gowns in thc university, toss'd logic, suckVl 
Philosophy, ate cues, drunk cees, and cannot give 
A lottor the right courtier*H crest? 

Sp. Tr. p. 40. Our hour shall be, when Vesper 'gins 

to rise, etc. 

]i. 105. llc had not seeii the back of nineteen years, 

When bis »trong ami unhorsed the proud Prince 

Balthasar. 

h) Metapher. (Zahlreich angewandt.) 
Jer. p. 350. My knee sings thanks. 
p. 350. ril »peak in drops, when 1 do fail in words. 



p.860. — my ears 

Have suck'd in poison. 

p. 373. At which I thunder*d words all clad in proof. 

p. 385. Coward! — relentless rib of steel! 

Sp. Tr. p. 25. — his sight is second hell! 

p.26. Who. living, was my garland*8 sweet^st flower. 

p. 111. For thou hast iiiade ine bankrupt of my bli««. 

p. 145. Hieronimo, 

Be not a history to aftertiines. 

p. 159. Perseda, blissfiil lamp of ezcellence. 

p. 131. Had Prosci-i>ine not pity on thy youth, 
But sufl'er'd thy fair criinson-colour'd spring 
With witherM winter to be blasted thosV . 

i) Personification. 
Jer. (c. 20 Beispiele). 

p.353. And i^olicy and pride w^alk like two exiles. 
p. 371. Nor fits it news so soon kiss subject*8 ears.* 
p. 392. And let revengc hang on our glittering swords. 
Sp. Tr. (c. 40 Beispiele), 
p. 7. My valour drew me into danger's mouth. 
p. 33. So am I slain by beauty*s tyranny. 

p. 49. Now that the night begins with sable wings 
To overcloud the brightness of the sun. 

p. 91. The blust'ring winds, conspiring with my worda, 
At my lainent liave mov'd thc leafless trees. 

k) Synekdoche. 

Jer. p. 350. Kneel by thy father*s loins. 

1>. 300. Against the virtuous rivers of his life. 

p.370. Much doth your presence grace our homely 

roof. 

Sp. Tr. p. 13. Both battles join and fall to handy- 

blows. 

p. 89. Well thou art eveu the merricst piece of man*« 
flesh, that ever groancd at my ofBce door. 

p. VA. And if the world like not this tragedy. 

1) Metonymie. (Häufig.) 

J er. p. 3(i2. Father, my best endeavonr shall obey yoo. 

p. 3(i5. Until we lucet in purple (= battle).. 

p. 391. Lot theni both ineet, in criii^son tinoture« 

shine. ' 

Sp. Tr. p. 51. What outcries uluck me frora my naked 

p.55. How Gouldst thon strangle virtne and desert? 

p. 77. Who first lays hands on me, Fll be his priest. 

(He strives with the Wa\di.) 

p. 131. — Isf^bella^s eyet, 

Whose lights are diium*d with overlong lameats. 

8» 
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I p. 43. My heart, «weet friend, is like a ship ai sea, 

m) Vergleich und Bild. (Ziemlich h&ofig.) Sbe wi8heth port: where riding all at ease, etc. 

Jcr. p. 352. I will he hanl like thnnder, nnd as rough p. 103. Led by the lodestar of her heavenly looks. 

Ab northern iemiiests etc. Wendn iKwr oppressed Balthasar, etc. 

P* 374. — here Fll lean, . p. 129. Hieronimo, when as a raging sea, 

Like H ronrt-honnd. that licks fat trenchern denn. ; Tossed with the wind and tide, o*ertiimeth then, 

p. 3ft4. in thy heart The iipper billows, connte of wave« to keep, etc. 

Weigh tlie dear drop« of uiany a purple part, 

That ninai be acted on the field*« green »tage. , ^) Sentenz, 

p. 387. His »Word w) fall« uiK)n the Portugaln, J<*r. p. 356. Hononfd promotion is the aap of love. 

Ai he wonld «lice them out like oranges. p.371. Tlio Imd^er feedR not tili the lion's serred. 

p. 38JI. S'oldier« drop down an thick, a« if deatb rnowM p. 372.- — trust not the 0|)en air, 

thein; p^iP jjj,. j^ J,rcath and broath-blown wordii raiso care. 

As .Hcythe-men trini the long-haired niffian üpUIh, ' o m «r n • • i ^ 

So &Kt thy fall, ** fa«t to foto life yirfd-. '^P" ^'- "• ^•' B*'M"eleK 



p. 17. And cardK once dealt. it boot^ not ask why so. 
)). 42. Whoii* wonU prevail not, violence prevail». 



Sp. Tr. (c. 25 Beispiele). 

p. 13. Their violent xhot reseiubling th*ocean*M rHge. 

When, roaring loud and with a «welling tide. ^*^>- '^*>« ^'"^ »" *'«>^" ^^ «^^''>' ^^«"^ ^*" ^'»"^• 

It beat« uiK>n the mnipierH of hnge rockn. et<-. ^hp sickle oonies not. tili the com be ripe. 

p. 19. He hunted weU that wa^ a lionV death; l''*'' ~ ""*^^ ^^'»"«^ j«*^ 

Not he that in a gamient wore hi« ^kin, etc. ^"' ♦»""^ conoeard that eine woidd brced unrest 

p. 43. Now, niadam, since by favour of your lovc Erwähnt sei endlich auch noch das 

Onr hidden Kinoke has tume<1 to open flain«*. eU\ hilufige Vorkoniinen der rhetorischen Frage. 

Diese Koispiole mögen gonugeu. um dio Ahnliohkoit der Diotion in beiden Stücken zu 
zeigen. 

Aus all den Gründen und Uboreinstiiiiinmigen. die unter den Nummern I — V ange- 
führt sind, ist wohl der 'Frrsf Pmi. of Jeronhm mit Gowifsheit als Kyd's Erzeugnis 
anzusehen. 

8 Ä. Kyd's Versification. 

Wiederholt habe ich schon auf das Ver:^)niifs Ko%u<i: neinneu müssen: da nun Kvd 
mit zu denjenigen dramatischen Dichtern gehört, die am, frühesten den Blankvers ver- 
wandten, halte ich es für passend und nicht uninteressant, hier eine Untersuchung der 
Kyd^schen Versification folgen zu lassen. Ich beginne mit demjenigen Stück«, welches den 
Blankvers in der vollkommensten Form zeigt, mit der ^OinteJffi\ deren Text uns zweifels- 
ohne in reiner Gestalt vorliegt. 

a) Cornelia. 

Kyd bekundet hier eine gewisse Meisterschaft in der Behandlung des Blankverses. 
Die Yerse sind gewandt und fliefsend. Der Kegel nach sind die Versausgange mannlich: 
ich habe nur c. 70 weibliche Verse gezühlt z. B. 

p. 1H3. (^reat Jupiter, onr city'« Kole protector. 

Dagegen sind Endungen wie yulded, I n/v htm (svinn), horror und tßiren (einsilbig) kaum 
als weiblich anzusehen, wenigstens nach damaliger Auflassung nicht. — Die Ciisur ist be- 
weglich, sie tritt ein nach der 4.. 5.. 0. oder 7. Sylbo. — Das Enjambement ist reichlich 
angewandt, c. 190 mal, s. B. 

p. \X\. And oft ye have your hesivy liamlü withhHd 
Froin thin poor people etc. 
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p. 223. Tra?er8*d the neas, and shortly afler hack*d 
With winterM Rojdien etc. 

Verse, welche in der Rede einer Person unvollständig gelassen sind, werden durch die 

nachfolgende Person regelinäfsig ergänzt, z. B. 

p. 223. Brntus: He is not bloody. • 

Cassius: But niy bloody jars. 

An mangelhaften Versen habe ich. im ganzen Stück nur zwei gefunden: 

p. 185. For, ßome, thou now reseniblest a ship. 
p. 224. Anoint their »iinewfl fit for wre«»t1ing. 

Zwei sechsfursige Verse kommen vor: 

p. 102. Thine eye« (0 dei^lorablc Pompey!) — I am ah«, 
p. 2:M. Bettor it w to die than be imspicion«. 

Das Wort sfis2>i€iofis ist viersylbig zu fassen; der Vers beginnt hier mit einem Trochäuci, 

ein Fall, der öfter vorkommt. Pag. 20S ist durch den Druck der Vers verdorben worden, 

es mufs gedruckt werden: 

Bc HO diBComfitcd? O wonld it were 
But an illnsion. 

Chornn: Madam, ncver fear. 

Wie in seinen andern Stücken hat Kyd auch in der Corn. des Reimes nicht entbehrea 
können. Reimcouplets, ja selbst Strophen mit gekreuzten oder verschlungenen Reimen 
machen sich überall breit, wo die Sprache pathetischer wird. In den Cborliedern besonders 
genügt ihm der Sohlagi'eim nicht und er bringt eine reiche Variation in Reimstelhmg uu4 
Versmafs. An mehreren Stellen, z. B. p. 227, mufs dann auch der Jambus dem Trochäus 
weichen. 

b) Spanish Tragedy. 

Auch von der Sp. Tr., deren ursprünglicher Text uns wohl grofstenteils in mehr 
oder weniger reiner Gestalt vorliegt *), läfst sich viel Lobenswertes in Bezug auf den Vers 
sagen. Wenn nun aber doch eine ziemliche Anzahl von unvollkommenen oder schlechten 
Versen mit unterlaufen, so darf man wohl Kyd nicht allein den Vorwurf machen. Spricht 
doch schon das Titelblatt von Allde's Ausgabe von sttch (fronst* fanlfs fis jxtsseä in Ute first 
impressmi. Die 'Zusätze Ben Jonson's' sind entweder in sehr fehlerhaftem Versmafs 
oder gerad(fzu in Prosa geschrieben, und ich werde sie hier zunächst gar nicht berück- 
sichtigen. 

Dafs die Sp. Tr., da sie alter als die Corn. ist, in mehreren Punkten strenger mit 
dem Blankvers verfahrt, ist von selbst einleuchtend. Weibliche Verse (doMe enditdgsj 
kommen fast gar nicht vor. das Enjambement ist weniger oft angewandt, nur c. 70 mal. 
Reime komnum oft vor, wie schon erwähnt. So ist z.B. im zweiten Akt die erste Scene 
zwischen Lorenzo und Balthazar gereimt, ebenso die Liebesscene in der Laube. Hier und 
da tritt wohl auch Alliteration auf, aber ohne bewnfste Durchffihnmg. z. 1^. pp. 8, 145, 163. 
Einzelne Scenen, die sog, Volksscenen, sind in Prosa: so ein Teil der Scene zwischen 
Hangmann und Pedringano und der Monolog des Boy. 



i) Der fa^tt Iflck^nloHP Text, die langen lateiniHohen Cit4«te und die im ganxen correcten Verwe 
Mpreeheii dafür. 
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Die Regel, daf» eine folgende Person einen unvollstilndigen Vers ergänzt, findet rieh 

ebenfalls in der Sp. Tr^ wie auch im Jer., nur dafs im Gegensatz zur Com. zahlreiche 

Ausnahmen vorkommen, über 60, z. B. 

p. 21. Alexandro. Ay, luy good lord. 

Viceroy. Then rent wc here awhile in our unrest. 

Zu diesen unvollkommenen Versen nm Ende der Rede oder in kurzen Antworten und Aus- 
rufen gesellen t«ich zahlreiche abnorme Yerse anderer Art, von 3, 4, 6, ja 7 Füfsen, nicht 
zu reden von ganz unrhythmischen Zeilen. Oleich wie Marlowe in seinem Tamburlaine' 
Alexandriner einstreut, scheint auch Kyd mit Vorbedacht zur Abwechslung Vier- und Sechs- 
fufslcr zu bringen. Hierbei finden sieh dann auch einzelne weibliche Ver^ausgange. Beispiele: 
p. 138. The pleil^c of CaHtilcs iMMice. (3 Fabe.) 

p. 153. Kacli onc of U8 niiist act bis part. (4 F.) 
In nnknown language«. (3 F.) 

]>. 13(>. Wliat honour wcre't in this assenibly. (4 F.) 

p. 147. My help? Why. niy good lordtt, iissurc yonrselves of m«; 

For von have given ine cause ; ay, by iny faith, have yon. (6 F.) 

p. 67. ]f yon unjnHtly deal with those that in your justice tritst. (7 F.) 

Siebenfüfsige Verse kommen nur r>mal, sechsfufMige etwa 25 mal vor, wahrend die vier- 
fufsigen sehr zahlreich sind. 

Man würde den Elisabethanisehen Dichtern Unrecht thun, wollte man an ihre Verse 
den Mafsstab der Jetztzeit legen. Mit Hülfe der damals erlaubten Zusammenziehungen, 
Verschleifungen und anderen metrischen Licenzen wird mancher hartklingende Vers lesbar; 
auch ist bei romanischen Worten der Accont bisweilen verschoben. Verse wie die folgenden 
haben daher nichts Anstöfsiges: 

p. 31. Who when king Stephen bore sway in Albion. 

p. 07. Thns have I shanielessly hazarded my life. 

p. U7. Which as a nine-day's iironder being overblown. 

p.7H. Hieron'mo? Carry nie bTore whom yon will. 

p. 151. Which to your discretion shall seeni best. 

p. 152. Th*Italian tra<;r<^dians were so Hhärp of wit. 
AVorte wie ^ephen, hchuf, inlcn, hemm sind einsilbig. grn4:lonH. rrJouel, Gloftcester u. a. drei- 
Milbig, (UscrefioH viersilbig zu lesen. . 

Bisweilen beginnt die Verszeile mit einem Anapäst (Auftakt) oder TrochAus: 

p. 8. And AchilleR* Myrmidons do scour the piain. 

Manchmal besteht ein Versfufs nur aus einer Hebung nach einer Pause: 
p. 130. Waa, niy lease, it cost nie t«n pound. 

p. 77. On to HieronimoV: helj) me bcre. 

Der Ilazlitt-Dodsley'sche Text ist teilweise ziemlich uncorrect, durch den Druek 

int mancher Vers verdorben, auch ist die Apostrophierung der zu elidierenden Vokale nicht 

durchgeführt. Ich gebe im folgenden einige Verbesserungen. 

Pag. 81 sind die Verse so zu ordnen : , I-or. So be'« in priaon thenf 
Loren»o. Whafs be? , M««»- Ay, my good lonl. 

MeBtf enge r.Ibavealett^rto your lonUhip. j Pag. 62 mufs es wohl heifsen: 

Lor. Front wbence? ' What would be witb ns? — IIc write« u« here: 

MeMsi. Froui Petlrinj^no. tbatV luiprisonM. Po >«tand. good lord. and help lue in dlAtreat. 
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Pag. 97 und 98 ist zu drucken: 

Lor. But here she come«. Now, sisier? 

Bell-Imp. SisterV no, 
Thou art no brother bat an enemy. 

Pag. 101 und 102: 
Balth. Tis I tbat love. 

Bell-Imp. Whoin? 

Baltb. Bcll-Imperitt. 
BclNInip. Bat I tbat fear. 

Baltb. Whout? 

B e 1 1 - 1 11] p. Bell-Iniperia. 
Lor. You fear youraelf? 

Bell-Imp. Ay, brother. 

Lor. How? 
Bell-Imp. Ah tbose, 
Tbat wbat tbey love are loatb and fear to lose. 

Der Reim (those : lose) ist hier bei Haz- 
litt ganz verloren gegangen, ebenso im fol- 
genden Beispiel, p. 128: 

AVbat*s bere? Tbe humble flapplication 
Of Don Bazulto for bis raurder'd son. 

Supplication ist funfsilbig, wie im fol- 
genden Beispiel das franz. Wort poniard 

dreisilbig ist: 

Pag. 111: Stand from about me! 
ril make a pickax of niy poniard. 

Manche fehlerhafte Verse würden sich durch Hinzufügung oder Auslassung eines 
AVortes leicht verbessern lassen. Da aber durch derartige Emendationen der ursprüng- 
liche Text sich doch nicht herstellen läfst, würden sie nur von zweifelhaftem Wert sein. 
yerhältnismäfsig sind aber nur wenige unrhythmischo Zeilen zu finden, z. B.: 

p. 147. It pleased you at tbe entertainment of tbe ambassador. 

An Druckfehlern habe ich folgende zu berichtigen: 

p. 123. Ay, Jieacens (statt beaven) mü le reeeng'd of ertnß iü; 
Nor fcül they su/fer murder mutpaid. 

p. 141. rU %ned (htin (statt bim) fact to fact. 

p. 171 ist bei Dodsley ein Vers ausgelassen, es mufii beilsen: 

To itetp my iraiit for my siceet Balthatar, 

Spain hos no refuge for a PortintfaL 
Unverständlich ist mir der Vers p. 108: 

AtyJ, BaÜhazar, TU he fcUh thee to bring — 
Statt briny ist wobl ein anderes Verb sn setzen. 



Pag. 128: Senex. Ay, Sir. 

Hier. No, Sir, it was my murdcr'd som, 
my son, o roy son Horatio! 

Pag. 138: Bell-Imp. I see mylord my father. 

Raltb. Truce, my love, 

ril go salute bim. 
Pajf. 139: E'en so: wbat new device bavc they devis'd ? 

Trow! Pocas palabra«! mild as tbe lamb; 

(iM't) ril be revengM. No, I am not tbe man. 

Pag. 141 ist wohl so zu ändern; 
Lor. Hieronimo, I never gave you caase. 
Hier. My lord, I know yon did not. 

Castile. Tbereforc pause. 

Pag. 142 mufs es heifsen: 
To combat Acberon and Erebns 
In bell, or near-by Styx and Pblegetbon. 

Pag. 150. But say, Hieronimo, wbat then becanie 
Of bim tbat was tbe basbawV 

Hier. Marry, thus: 
He, moved witb remorse of bis misdeeds. 
Ran to a mountain top and bnng bimself. 

Pag. 154: Hier. You'll play this gear? 

Lor. I Warrant you. 

Hier. Why, so: 
Now sball I see tbe fall of Babylon. 



c) Jeronimo. 

Die Untersuchung der Yersiflcation in Jer. bereitet Schwierigkeiten. Da das Stück 
offenbar von Kyd verfafst und also früher als die Sp. Tr. geschrieben ist, müfste es eine 
strengere metrische Behandlung zeigen; dies ist aber nicht der Fall, denn im Oegensats 
zur Sp. Tr. sind weibliche Verse nicht selten und das Enjambement kommt oft vor (c. 100 mal 
auf 48 Seiten). Durch diese Thatsache wäre man gezwungen, auf eine spätere Abfassung 
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zu Hclilicrseiu wenn nicht, wie sclion dargethan, die Ocwifsheit bestände, dafs der Jcr. nur 
in zerrütteter Gestalt vorliegt. Das Stück ist allerdings in Blankversen geschrieben und 
CS fehlt auch nicht an guten, kräftigen, gewandten Versen, im allgemeinen glaubt man aber 
doch Prosa vor sieh zu haben, welche allerdings auch in mehreren Scenen eintritt. Da- 
neben zeigt sich nun eine überall hervordi-angende Flut von Reimen und gereimten Stellen, 
die dem Gedanken Wahrscheinlichkeit verleihen, dafs Kyd das Stück ursprünglich in 
Keimen geschrieben und dafs er oder ein anderer ihm spater das modische Gewand des 
' Blankverses notdürftig übergeworfen habe. (Bekannt ist ja, dafs mehrere in Prosa ge- 
schriebene Stucke spater mit willkürlich abgebrocheneu Zeilen gedruckt wurden, um ihnen 
das Ansehen zu geben, als waren sie in Blankversen geschrieben. Vgl. Ulrici, Shake- 
speares Drumai, Kunst, 3. Aufl. p. 145). AVenigstens machen die vielen Reimcouplets den 
Eindruck, als habe Kyd das Stück lieber in Reimen als in Blankversen geschrieben. 

Alle Verszeilen in Jer. eingehend nachprüfen zu wollen, würde eine undankbare Arbeit 
sein. Ich habe es bei u^i. ersten 15 Seiten gethan und dabei folgendes Resultat erhalten: 
AVeibliche Vers-Endungen 29. Enjambement 37 mal. Reimcouplets 86, unvollständige Verse 
von 4 und weniger Füfsen 01, sechsfüfsige 17, äiebenfufsige 1, unrhythmische Zeilen 13. 
Für das ganze Stück würden sich wahrscheinlich ahnliche Zahlen ergeben. 

Manche Verse erscheinen freilich i.ur durch den Druck falsch. Ich gebe folgende 
Verbesserungen: 



Vag. 052: Gast. 1 »liould liave cbo^eu Dun Lorenzo. 

Med. I, 
Don Rogero. 

Reg. no, not nie, inylord«. 

Pag. 361: If thou*d«t reinain kere witk uie, aud not go. 

Pag. 3j5: And both will MtriTe t' aspire. 
Whcn two yexad cloudo justle, tliey »trike out fire. 

Aspirv und firc sollen hier wohl reimen. 

Pag. 3(i3: Balth. Tribute for tributc tliou, and foes 

for foe«. 
And. I bid ^'ou «udden wan. 

Balth. I. Nudden blowM, 
And tluit*K vm good a« want, I>on. VW not bäte. 

Pag. 364: And «o AvxVL tbine. 

And. And thine. 
Balth. What, give no place? 
And. Tg whoni? 
Balth. To nie. 

And. To tbee? Wh^- Khould niy face, 
That'K piared abovc niy wind, fall nnder it? 

Pag. 304: Balth: Darest tlionV 

And. I dare. 

Balth. I aui all vex'd. 

And. I care not. 
Balth. I Khall forget the law. 

And. Do. 
Balth. Shall I? 

And. Spare noi. 
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Haith. Büt thou wüt yield fint. 

And. No. 
Balth. I hug thee fort! 
The valiant'st Mpirit eVr trod the Spanish court. 

(Sißini ist einsilbig.) 

Pag. 381 : You told nie tliat ^'our Kpirit Mhould put 

on peace. 
But t»ee, war followK war. 

And. Kay, »weet love, ceaw. 
Pag. 0&2: Bell-lmp. O let nie kins thee fimt 

And. The drum again! 
Bell-luip. Hath that niore pow*r than IV 

.Vud. Do't quickly then. 
Fare well! etc. 
Pag. 3(0: Lor. Pruud Alexaudro, tliou art uiine. 

Alex. Agreed. 
Bog. And thon. Vohippo, uiine. 

Vol. VW niake thee bleed. 
Pag. '^6\i: You bnived nie, Don. withininy fathers court! 
And. 1 think. I did. 

Balth. Thi« «wunl ^hall la^h yon for*t. 

Endlich habe ich noch ein paar Dnck- 

fehler asu verbessern. 

Pag. 359 heifst es: 

.\nd their o'ergreat gilb» uwiy bewitch her eye. 

Da aber von Alcario die Rede ist, so ist 

his statt iheir xu setzen. 

Pag. 392, oben: Yet herein joy i» uiingled with «id 

death (statt breath). 
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§9. 

Ich komme nun zu den Zusätzen, den sog. 'Addiitofts of Ben Jonaon^ 
Die Quart-Ausgabe von 1602 enthält folgende Einscbiebungen: 

1. ]). aG. Ay nie, Hieroniino etc., bis , 4. p.ll3. Entcr Joques and Pedro, bis 
p. 59. How strangely liad 1 lost niy way to grief. p. 123. Vindicta mihi. 

- * ,-.r. »T- ■ I • (Bei Haziitt anznireben verffessen.) 

2. p. «0. Why HO, Hieroniino, U8e me! dir . -,.,, V» . *i. * i. u- 

».- «TL XI 1- 11. i>- P-1W>. But Hjre yon «ure that etc^ bis 

p. il. Why, then, farewell! t*— d * t h au -j • *!.• j i 

^ .^t ' p. Ibi. But I woQla see thee nd« in thu red pool 

r,. p. 103. Tis neithcr as you tbink etc.. bis c. p. 168. Methink«, Kince I grew inward etc., bis 

p.ia'). (tood leave have you. p. 169. Nunc niorn, nunc caede inanm!' 

Fast alle diese Zusätze haben den Z^eck, liieronimo in seinem Wahnsinn vorza* 
führen, denn die AVahn.sinnsscenen des Stückes gefielen offenbar dem Publikum am besten. 
Abgesehen von ilirem innem Wert sind diese Einscbiebungen teilweise ungeschickt ge- 
macht; die Addition p. 103—105 zerstört das Wortspiel über leave, und der berühmte 'FahUen^s 
Parf (p. 117—123) ist im Qrunde genommen sehr überflüssig, denn in der wirkungsvollen 
Scene zwischen dem Senex^) und liieronimo zieht ja Kyd schon eine Parallele zu Horatio's 
Mord, und Hieronimo's Rache wird somit hinlünglich angefaclit. Unbedeutend, ja teilweise 
geradezu läppisch sind die unter Xr. 2, 5 und 6 aufgezählten Zusätze, während die Qbrigen 
ihre entschiedenen Vorzüge haben: in rührenden Worten und wirksamen Situationen wird 
da Ilieronimo's Schwermut und wahnsinniger Schmerz illustriert und zum Ausdruck ge- 
bracht; in der Addition p. 103 — 105 und im 'Painters Purf überrascht besonders die Kraft 
der Sprache und die Genialität der Conception. Fast konnte man glauben, Shakespeare 
habe hier seine Hand im Spiel geh<abt. wenn nur nicht neben den packendsten und glück- 
lichsten Stellen auch recht alberne ständen. In der Scene z. B., wo liieronimo Qber den 
Begriff Solin philosophiert (p. 104), hat die Sprache entschieden ein kraftgenialisches Ge- 
präge; dazwischen kommen freilich auch Plattheiten vor. Collier erhebt jedenfalls die 
Additions viel zu hoch, ebenso Lamb, der sie *the very sali of ilw (M play nennt; nur die 
besseren ragen teilweise über Kyd's bestes Können hinaus. 

Wem sind nun die Zusätze von 1602 zuzuschreiben? Nach Henslowe's Tagebuch 
(s. Ilazlitt, y, p. 4) erhielt ^Bengemen Jonson' am 25. Sept. 1601 'mjioi> his wrUtinge of 
his adicions in Gcronymo (i. e. Sp. Tr.) die Summe von 40 Schillingen, und am 24. Juni 1602 
eir«e weitere Oratification 'for lusw adicyons for Jm'm%ymo\ Nach der Bezahlung zu be- 
urteilen, mufsten die Additions von Ben Jonson ziemlich bedeutend sein, jedenfalls um- 
fangreicher als die uns vorliegenden. Rühren daher die auf uns gekommenen Zusatzscenen, 
wenn auch nur teilweise, von der Hand Ben Jonson's her, so sind wahrscheinlich nur die- 
jenigen gedruckt worden, welche bei den damaligen Auffuhrungen gerade mitgespielt wurden; 
denn höchst wahrscheinlich wurden nicht immer alle Zusätze mitgespielt, weil sonst das 
Stück zu lang geworden wäre; auch heifst es ja auf dem Titelblatt von 1602: — 'os iihaih 
of liUe heen divers Urne acteiT. Ob auch von anderer Hand noch Zusätze zu dem beliebten 
Stück gemacht worden sind, ist nicht ersichtlich; denkbar ist es jedenfalls. Nach dem 



*) Bei Haziitt nicht richtig angegeben. Auch müssen nach 'Nunc man" de erst die Worte folgen, die 
Kchon pp. 167 und 168 stehen: Speak, who were tby confederates in this? bis p. VjS: With greater fiur tbaa 
these a£flictionf. 

') Bazardo, der Naine des Malers, ist eine Nachahmung von Bazulto, dem Namen des Senex 
(s. p. 128.) 
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ZeugniH von Ilcnslowc's Tagebuch ist es aber höchst wahrsHicinlich^ dafs wenn auch nur 
die besten der auf uns gekommenen ÄiWiimis von Ben Jonson herrühren. Zwar sind 
sie nicht in dem gewöhnlichen Stil Ben Jonson's geschrieben, aber so gut wie sich der 
'klassische^ Dichter für den absonderlich ^romantischen** StofT interessieren konnte, gelang es 
ihm wohl auch, hier gelegentlich mit Erfolg einen ganz neuen Ton anzuschlagen. Symonds 
(ShalespfMres Prahccssors, p. 493) sagt: Jonson rciiaiuly prmlucal nofltlng so iH>iyiuini and 
far-scarching in his fragcflks .... BiU trc nced not dctennhw thaf so jwicnftd a wnter could 
not harc icorhcd npon occasion in a style which hr dclibrrafely aftmcanfs tTJecicd in obcdience 
to fonnnl opinions. — Ein triftiger Grund, die Zussitze dem Stil oder der Conception nach 
Ben Jonson abzusprechen, liegt jedenfalls nicht vor. Unmöglich wfirc es aber auch, aus 
diesen wenigen Scenen einen wahrscheinlichen Schlnfs auf die Autorsrh<ift irgend eines 
Sinderen gleichzeitigen Dichters zu machen. 

Der Blankvers in den Addiiions ist ganz zerrüttet: der *PainUrs Pari' ist wohl in 
Prosa geschrieben, wenn auch der Druck Yerse darzustellen versucht.') Heime kommen in 
den Addiiions nur aufserst selten vor (4 oder 5 mal), eben so selten ist das Enjambement, da- 
gegen finden sich eine grofse Anzahl unvollshlndiger oder auch wohl unrhythmischer Yers- 
zeilen. wie überhaupt alle Mangel des damaligen Blankversmafses hier reichlich vorkommen. 
Während in den übrigen Zusätzen dotdUc mdings selten sind, kommen sie aufTallig häufig in 
den Addiiions p. 56—59 und p. 113 — 117 vor, d. h. in den Scenen, wo die beiden Diener 
Pedro und Jaques eingeführt sind. Diese Scenen unterscheiden sich auch der Conception 
nach etwas von den übrigen Ilauptzusätzen (p. 103 — 105 und p. 117 — 123). Ob man aber 
hieraus berechtigt ist, einen Schlufs auf zwei verschiedene Hände zu machen, wage ich 
nicht zu entscheiden. 

Schliefslich noch ein paar Vers Verbesserungen: 

Pag. iu: Do .von hesr nie? Pag. l(Vi: Thin in u Kon: and what n Iosm were ihiK, 

JnqucM. Ay, Sir. Conwder'd tnilj? 0, but my Horatio 

Hier. Well. Sir. liegone. Grew out of reach of thoxe innatiate hnniourN: 

Pedro, eonie liithor; know'fit thou who this i«? Ue loved et«. 

Pag. 104: My Kon! And wlmtV a son? A thing l>egot Pag. 105: Till violence leap« fortb, like tbunder 

AVithin a pair of niinote« — thercaboat. wnippM in a ball 

Pag. 104: Or melt in pa^sion o>r a ntriking kid. (}f iire. and so doth bring confunon to them alL 

Ah for a M>n? etc. ^Alexandriner.) 

Unverstfindlich und jedenfalls verderbt ist die Stelle p. 105: 

And lii.'< great niind, too füll of honour. — bix: Portinga 1. 

^ 10. Popularität der Spanish Tragedy. 

Dafs Kyd's Sp. Tr. ein Zugstuck ersten Ranges war und vielmals gedruckt wurde, ist 
schon erwähnt. AVie populär das Stück aber war, geht besonders daraus hervor« dafs viele 
gleichzeitige oder spätere Dramendichter Anspielungen auf dast^elbe machen, oder auch 
Ausdrucke. Situationen und Sconen daraus benutzen. HcHonders war es die Figur des hpiad 
Hin'onihio\ die Olfick auf der tragischen Bühne machte. Wer weifs. ob ohne Kyd's llie- 
ronimo der grofse Shakespeare so oft den Wahnsinn, teils ernst gemeinten (Lear, Lady 
Macbeth, Ophelia), teils simulierten (Hamlet, Titus Andronicus, Edgar) auf der Buhne dar- 
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i) Wie wir wimen. nchrieb Ben Jonson xeine Ver^e znontt in ProKa, '/br m hitt Mfwitr CawMem 
had karnfif him\ ^Ward. Engl. Dram. Lii.. II, p. 542.) 
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gestellt hatte? oder ob andere Dichter, wie Marston im 'J/in/^Ofi/ctir (1604) und Webster 
in *Thc white BevW (1612) auf das Motiv verfallen wären, Rachgier oder eine Unthat hinter 
verstelltem Wahnsinn oder Trübsinn zu verbergen? 

Shakespeare, der wahrscheinlich bei den Aufführungen der Sp. Tr. mitspielte, hat 
vielfach Situationen und Motive aus diesem Stück mit Glück und Geschick benutzt Offen- 
bar und langst nachgewiesen ist dies bei *Titus Androtiicus' und 'HamleV^) Über die Fa- 
milienähnlichkeit Hamlet's und Ilieronimo's sagt z. B. Mczieres (Predecesscurs de Shakea- 
pcare): Conimc Hamid le vktix murvchal es^xignol xyoursuit lu rengeanee dun meurtre dani H 
ne connaU pas aicc certiftide les autcurs; comme Jui il dottfe, II h'slte; comtne tui ilsimtdeta 
folie pow' s'histruire et 2>our cachcr si's jjrojcfs, en mnne temps qttil en iprottve quclqtiefois les 
fnnisjwrfs xkw Vcxcvh de son dcseapoir. Lcur dcmence est une ntse, Mais ^nir instants eOe 
dcvicnt rvclle. II y a de ThahilUe daus hnir condnite et de Vegaremmit dans Jetir pensce. (Test 
eiicore ä Kyd qua Sh. empnaite Tidie de faire jotter wie petite jitece dans fa gründe, ei cFm- 
frodtiire sur lu schw nuc rcpreseniatlon dramatiqne distinete de la (ragedie, nmis qui en esi 
HH des rcssorts Irs plus puissants, — Aus Kreyfsig's Besprochung füge ich noch folgenden 
Satz hinzu : ^Auch des unschlüssigen Hamlet Scham über die Entschlossenheit des Laertes 
findet ihr Vorbild in der Scene, wo ein Mann aus dem Volk den Ilicronimo um seinen 
Beistand bittet zur Verfolgung des Mörders seines Sohnes'. Krcyfsig zieht auch bei ^Titus 
Andronictis' einen Vergleich zwischen diesem und dem Kyd'schen Stück, wobei er ebenso 
viele Vbereinstimmungen als gemeinsame Fehler zeigt, aber, wie ich glaube, mit Unrecht 
die unreife Sehauertragodie des jugendlichen Shakespeare über das sittlich ernstere Stück 
Kyd's erhebt. Aus 'Romeo und Jtdie^ wäre die Balkon- und Qartenscenc zu nennen, die 
in ihrer lyrischen Empfindung Ähnlichkeit mit der Liebesscene in der Laube hat. Klein 
weist in seiner Analyse der Sp. Tr. noch auf verschiedene Scenen, Motive und Charaktere 
bei Shakespeare hin, die möglicherweise ihr Vorbild in Eyd*8 Stück haben könnten, aber 
man mufs sich entschieden hüten, in dieser Beziehung zu weit zu gehen; denn man darf 
doch schlicfslich nicht vergessen, dafs Shakespeare Talent und Ausdauer genug besafs, 
um auch selbständig wirksame Scenen und Charaktere zu erfinden, ganz abgesehen von 
seiner Kunst, dafs er alles zu veredeln und höher zu rücken weifs. 

Sowie Shakespeare die Vorzüge der Sp. Tr. zu würdigen verstand, erkannte er 
auch deren Schwachen und Lächerlichkeiten und machte sich, wie viele seiner Zeitgenossen 
darüber lustig; so legt er z. B. in der Einleitung zu '77ic Taming of a SltreuP dem betrunkenen 
Kesselflicker mehrere bekannte Worte Hieronimo^s in den Mund: Pocas xHÜabras und Groby, 
Jcronimo, go to thy coJd bed and warm thee. (Vgl. auch' Lear III, 4.) Der letzterwähnte 
Ausdruck : *Go hy, Jeronimo'' scheint überhaupt längere Zeit ein geflügeltes Wort gewesen zu 
sein, denn er wird in verschiedenen Dramen citiert, so z. B. von Dekker im 'Saiiromastix^ 
(1602), wo Tulla ihn gebraucht; von Ben Joneon in *The New IntC (II, 2) u. a. — Ben 
Jenson gedenkt der Sp. Tr. an verschiedenen Stellen. (Ward, I, p. 170.) Seine Worte 
aus der Introditction zu 'Barihohmnv Fair" habe ich schon erwähnt (§ 3). Im 'Poeiasief' 
(III) läfst er eine Stelle aus der Sp. Tr. in ergötzlicher Weise declamieren, ohne indefs 
die Quelle zu nennen; in 'Every Man in his Ilumatir* (I, 4) loben Bobadill und Matthew die 
poetische Sprache in *Hieronimo\ welches Stück sie als wett penncd bezeichnen; im *Älch^ 



S. D. a. darOber: Kreyfsig, Vorlesungen über Shakesp., Bd. 2. Ferner: Del ins, Shakeap., 
Eiuleitnng zu 2Vt. Ätiär* 









28 - 



Mtsf (IV,4) will sieh Diiiggcr von Schauspielern ein spanisches Gewand borgen, und zwar 
^Hiermiwio's M cloak, ruff and hat, u. s. w« 

Von Anspielungen und Citaten, die bei andern Dramatikern jener Zeit vorkommen, 
will ich noch die folgenden erwähnen, die ich in der CoU. IlazTift-Dodsley gefunden. In dem 
Stuck *Tlic IV'tmn from Panuts.sus' (c. 1G05) declamiert der Studio»: Who fxdl Hiet'onhuo 
fn/ti^ his uahfd hid? Auf dieselbe Stelle spielt Thomas Randolph in »einem 'Conceifcd 
Prdlay (1630) an: Jirmimio risiufjf from his unlrd Ifcd icas not so good a mldwife. • In 'Jfeiwi- 
AU^^y or JJf-ntß Tiicls (c. 161 J) von Barre y werden Stellen aus der Hängescene in komi- 
scher Weise citiert. (Coli. Ilazl. X, pp. 370, 371.) In Xath. Field's 'A Wonwn is a 
Wc(i(hn''COf'V (gedruckt 1612) findet Nevill einen Brief und citiert dabei die Worte: 

Whnt'« tili«? A letter? Sure, it i« not so — 

A letter written to HieroDinio. (Sp. Tr. p. G8.) 
In demselben Stuck (Coli. Hazl. XL p. 29) citiert Sir Abraham einige Worte und Kate 
giebt sofort die Sp. Tr. als Quelle an. Auch wird dort noch eine andere Kyd'sche Stelle paro- 
diert. In ^Albnninzar (1614) parodiert Trincalo den Eingang der Rede von Andrea's Geist: 

When this traiütfornied Hubstance of my carca<iii 

Did live iropriKonM in u wanton hogAhead, 

My nanie was Don Antonio and thut title 

Preserv'd niy life iind chnng\1 niy »uit of clothcH. 
In 'Thr IMtellion von Rawlins (gedruckt 1640) wollen drei Schneider den 'Jeroninio* 
spielen und.citieren eine Anzahl Verse au»* der Sp. Tr. (Coli. Hazl. XI Y. pp. SK 82). 
Noch in der berühmten litterarsatirischen Posse *77/^ llchearsuT (1671) kommen Anspielungen 
auf die Sp. Tr. vor. (Vgl. die Anmerkungen bei Ila/Jitt zur Sp. Tr. pp. 13 und 37.'! 

An dieser Stelle sei auch noch der von Prynne in seinem *7//,s/r/ww/w/ü* '(1632) er- 
wähnten Theaternarrin gedacht, die auf ihrem Sterbebett, anstatt an ihr Seelenheil zu 
denken, in die Worte ausbrach: 'llifronhuo, Ilif-runtuw! hf nw s/v Hkroiumo itrtrdr 
(Hazl. V. p. 3.) 

Kyd's Tragödie hat auch in Deutschland fast gleichzeitig grofse Triumphe gefeiert. 
Die englischen Komödianten, die gegen Ende des 16. Jahrhunderts über die Nieder- 
lande nach Deutschland herüberkamen und an den Höfen der Fürsten und in gröfseren 
Städten ihre Kunst übten, führten auch, zunächst wohl in englischer, spater aber auch 
in deutscher Sprache, die Sp. Tr. mit auf. wie aus einzelnen auf uns gekommenen Reper- 
toire-Anzeigen erhellt. So wird z.B. auf der Dstcrmesse zu Frankfurt a M. 1601 von 
einer englischen Komödianteiitrup]>e die 'a'sclu'övllivhr SjKtuisrhr trmjinilia aufgeführt. 
(S. Anglia^ 1SS3. II. p. r>5 und Mentzel. Geschichte der Schauspielkunst in Frank- 
furt a/M.. p. 4 S.) Wie Cohn (Shakespeare in Germany. 1S05) mitteilt, wurde von 
englischen Komödianten in Dresden am 6. und 19. Juni 1626 eine *Com<H'dki row König in 
SjKtnitn wtd dmi Vievroy in IWtngaT. und am 2S. Juni desselben Jahres eine ^Tmgoeditf 
von IlieronyMO Marschall in Sinmint' gespielt. Noch 1651 stand in Prag auf dem Repertoire 
der kursachsisch privilegierten Hofkomödianten: 'Von dtnt jfinnnfriirhm and ninmds crhUtien 
Jlord in IlisjHUtia'. In einer aus dem ersten Jahrzehnt des IS. Jahrhunderts stammenden 
(Nürnberger?) Liste von Schauspielen wird auch unter anderen englischen Stoffen mit muf- 
gezählt: •7)/r fttlk niarsdidlvi ans sjHinirn. (S. darüb(*r das Shakespeare -Jahrbuch, 1884, 
p. 142 f.) 

Interessant ist, dafs das englische Stück schon früh eine deutsche Bearbeitung 
gefunden hat« nämlich durch den Nürnberger Dramendichter Jacob Ayrer (f 1605), unter 
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dem Titel: 'Trafjoedia von dem GnegiscJ^n heyser- in Constanllnopel nmJ seiner Tochter 
Pelimpena mit dem ffrhettgf^n Horatio\ (Herausgegeben u, o. A'on Adelbert v. Keller, Stutt- 
gart 1865.) Wann Ayrer das Stück gesollrieben hat, ist nicht bekannt, jedenfalls aber erst 
nach 1593, nach welchem Jahre er überhaupt erst Draincn zu (schreiben begann. (Vgl. 
AVolff. Zur Kenntnis der Quellen von Jiicob Ayrcr's Schauspielen. Programm der Luisen- 
stadtie^chen Gewerbeschule. Berlin 1S75.) Im Jahr 1595 machton die im Dienst des Land- 
grafen Moritz von Hessen stehenden englischen Komödianten von Kassel aus mit Erlaubnis 
ihres Herrn eine 'Kunstreise' und von dieser Truppe hat wahrscheinlich Ayrer in Xürnbeiy 
die Sp. Tr. sowie andere englische Stücke gesehen. Bekannt ist auch, dafs im Jahre 1597 
eine englische Truppe, die des Thomas Sackville, in Augsburg, München und andern 
Oi-ton spielte. (S. Archiv für Literaturgeschichte XH. p. 319.) Die Bühneneinrichtung, 
wie sie der Nürnberger Dramatiker in seinem Stück voraussetzt, ist ganz die bekannte 
englische. 

Jul. Tittniann (Sahaiispiela ans dem 16, Jahrhundni, Leipzig 1868) hat in der Vor- 
bemerkung zu Ayrer' s Dramen das Verhältnis des deutschen zu dem englischen Stücke 
der Hauptsache nach auseinandergesetzt (p. 135), so dafs ich mich hier kurz fassen kann. 
Ayrer folgt im wesentlichen dem Gange der Sp. Tr. (ohne die Zusätze); der Jer. ist nicht 
benutzt und die Hollen von Ghost und Revcnge sind ebenfalls weggelassen. Dafür hat 
er den unvermeidlichen Narren Jahn eingeführt, der auch die Rolle des Hangman mit 
übernehmen mufs. Die Scenen am portugiesischen Hof sind ganz weggelassen, was kein 
Schaden ist: überhaupt ist das Ganze viel kürzer gofafst. trotzdem es in 6 Akte geteilt ist. 
Der Schauplatz ist nach Konstantinopel verlegt, wohl weil die grauelhafben Vorgange für 
den mit dem Hause Habsburg nahe verwandten spanischen Hof nicht zu passen schienen. 
Trotz des 'Griegischcn Keysers* auf dem Titel wird im Stück selbst stets nur von einem 
'König' gesprochen (Amurates), dessen Sohn Lorenz ist. Der Krieg mit den Tortugalischen^ 
ist beibehalten. Hieronimo erscheint hier als Malignus, der Marschalt; sein Weib Isabella 
aber ist mit Recht als überflüssig weggelassen, dafür ist der Pelimpena eine Vertraute 
beigegeben, die Philomela. Sonst finden sich die gleichen Personen wie die gleichen 
Scenen. Die vom Marschall aufgeführte Tragödie ist etwas anders als im Englischen, ent- 
hält auch längere Reden, sonst aber ist das Ende wie bei Kyd; alle Personen werden er- 
stochen, nur Erncstus. der Hauptmann (General) beschliefst mit einer Moralpredigt — 
jedenfalls ein würdigerer SchluFs als das dämonische Sch>yelgen in Rache von Ghost und 
Revenge. Obgleich nun aber manches bei Ayrer nicht ohne Geschick geändert ist, steht 
doch sein Stück bedeutend hinter deni Original zurück. Es fehlt die poetische Gestaltung 
imd Vertiefung der Situationen, es fehlt der rhetorische Schwung der Diction. Wie ein 
schales Puppenspiel steht Ayrer's Tragödie neben der englischen. Die interessante Gestalt 
Hieronimo's. die einen Shakespeare zu so tiefen Charakterschöpfungen anregte, ist bei 
Ayrer ganz verflacht. Wie läppisch äufsert sich z. B. der wahnsinnige Malignus! Sein 
ermordeter Sohn erscheint ihm in Gestalt einer Maus: 

Ach mir vergeht gleich all mein Hinn: 

mein Horati, wo kernst hin? 

Schau, dort laulft er, »ieht aus wie ein manss. 

Hört, Honiti! nein, er will da naniHi. 

Man sieht eben auch hier, wie tief noch die dramatische Kunst zu jener Zeit in Deutsch- 
land stand. 
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Dea Originaltext oder eine Bühnenabschrift, wie Tittmann meint, hat Ayrer wohl 
iLaum vor sieh gehabt; er kannte das englische Stück nur durch die Aufführungen und' 
diese mochten zum Teil auch schon von der ursprünglichen Fassung abweichen. Textlich 
weichen die beiden Stücke fast ganz von einander ab, und wenn an ein paar kurzen Stellen 
fast wörtliche i'bercinstinimungcn vorkommen, so will das nicht viel sagen; auf eine teil- 
weise l'bersctzung des englischen Textes ist wenigstens nirgends zu schliefsen. 

__. * 

§ 11. The Tragedy of Soliman and Perseda. 

(Coli. Hazlitt voL V.) 

Da die von Ilieronimo in der Sp. Tr. aufgeführte Gciseliichtc von Soliniun, Perseda 
und Erast in einer 1599 ohne Yerfassernanien gedruckten Tragödie 'Solhmui and Perseda^ 
behandelt wird, so hat man dieses Stück Kyd zuschreiben wollen. Ilawkins sagt: It 
carries icith U numy inttrnal marhs of that authors (Kyd's) mauucr; fhc }ilnn is shnilar to 
(hat of ihc SpanisJi tnigvdy tuul ihe same phrascs frvqtuiitly occur in Imth (?). — Collier 
hingegen vermag keine Ähnlichkeit im Stil mit der Sp. Tr. zu erkennen undAVard zweifelt 
auch an der Verfasserschaft Kyd^s, weil das Stück, obschon in Construction der Sp. Tr. 
nicht unähnlich', doch in der Ausfuhnmg weniger extravagant sei und überdies fast nur 
Blankverse enthalte. — Was die Ähnlichkeit der Construction betrifft, so beruht diese 
eigentlich nur in dem häufigen Vorkommen von Mordtlmten und vor allem darauf, dass in 
beiden Tragödien ein Chorus die Handlung begleitet und umsehHefst, dort Ghost und Revenge, 
hier Love, Fortune und Death. Andere Züge, die Ähnlichkeit zeigen, kommen auch bei 
anderen gleichzeitigen Dramatiken vor, können also wenig beweisen. Im tragischen Stil 
erinnert Sol. allerdings manchmal an die Sp. Tr., der Wortschatz ist aber doch wieder ein 
ganz anderer und der Ausdruck ist meist natürlicher und weniger schwülstig, auch weniger 
cuphuistisch angehaucht. In den komischen Scenen dagegen, welche in Sol. einen 
grofsen Rtium einnehmen, zeigt sich ein bedeutender Unterschied: in der Sp. Tr. ist der 
Witz frostig und gesucht, in Sol. aber leicht, natürlich, übermütig, da weht bisweilen die 
echte Luft des Lustspiels und auch frivole Derbheit wird nicht gescheut. In der ganzen 
Sp. Tr. ist keine einzige Person, die auch nur im entferntesten an die Komik eines Ritters 
Basilisco und eines Piston erinnerte. 

Andererseits freilich finden sich wieder in beiden Stücken einzelne wortliche 
Übereinstimmungen, die auf einen inneren Zusammenhang hinzudeuten scheinen. Ich . 
lasse hier die auffälligsten Beispiele folgen: 

Sol. p. 258: Sp. Tr. p. 10: 

And thcrefore coiiic 1 now us littest pertton llere üit we down to rici* i\\^ luy^tery, 

To .serve for choruH to tliis tmgedy. And servii for choru8 in this tragedy. 

Sol. p. 292 wird das Kosen der Liebe, v* lAissfnl trar genannt, ebenso Sp. Tr. p. 45 *a 
jidiceftd icar\ 

Sol. p. 3G0: — %i\y ni<^hUy dreaius fon'told mc thi«. Sp. Tr. x». 24: — my ni;^lit)y «IriMiud havu told me Uli«. 

Sol. p. 309: Sp. Tr. p. 59: 

Fair-springip«; ro.se, ill-pluck*d hefore thy tiiue. 2Swoet lovely rose, ül-pluckM Ijefore thy iime. 

SoL p. 371 : — bis iiicllow^d years. Sp. Tr. p. 22: — .\Iy year« were niellow. 

Sol. p. 260 : Perseda giebt dem Erast als Liebeszeichen eine Kette, die derselbe über seiner 
Itüstung tragen will; ebenso giebt Bellimperia dem Andrea und spater Horatio eine Schärpe. 



Von sämtlichen Versen des Zwischenspiels in der Sp. Tr. erinnert im Ausdruck nur 

ein einziger an Sol., nämlich: 

Sp. Tr. p. 161 : Sol. p. »41 : 

Lei not Era-stus live to grieve great Solyinan. Why lires he thcn to grieve grent Soliinan? 

Ob die eben erwähnten Übereinstimmungen nur als zufällig zu betrachten sind, oder 
ob gröfsores Gewicht darauf zu legen ist, wage ich nicht zu entscheiden. Die Autorschaft 
Kyd's für Sol. wird dadurch noch nicht bewiesen; es kann ja auch ein anderer Dichter die 
Sp. Tr. gelesen und daraus Ausdrücke und Gedanken verwendet haben. Ein schwerwiegender 
Grund, welcher der Autorschaft Kyd's sich entgegenstellt, ist das Versmafs. Kyd liebt 
es, wie die Sp. Tr. und Cor. beweisen, seine Blankverse reichlich mit Reimcouplets za 
vermischen; in Sol. aber kommt nur höchst selten ein Reim vor, eigentlich nur als Scenen- 
schlufs. Nach meiner Meinung lafst sich die Autorschaft Kyd's weder stichhaltig beweisen, 
noch ganz abweisen. Aufsere Gründe fehlen und die inneren reichen nicht aus, zumal da 
wir Kyd's Sprache. Manier und dramatisches Können nur aus einem einzigen Originalstück 
zu beurteilen vermögen. 

Wann die Tragödie Sol. geschrieben ist, lafst sich nicht genau bestimmen. Des Vers- 
mafses wegen möchte ich sie noch in die 80er Jahre des 16. Jahrhunderts setzen. Weib- 
liche Endungen kommen' aufserst selten vor, ebenso ist es mit dem Enjambement. Der 
Blankvers ist oft recht holprig und viele Stellen sind in Prosa, wiewohl sie in Yerszeilen 
gedruckt sind, z. B. pp. 267 ff., 281, 306, 363 u. a. — Aus einem andern, wenn auch nicht 
schwerwiegenden Grunde möchte ich die Entstehung des Stücks vor das Jahr der Armada 
(158S) setzen: Sol. p. 261 und 265 wird der spanische Ritter gerühmt, ebenso spanische 
Tapferkeit, wohingegen die komische Figur des feigen Prahlhanses Basilisco ein Deutscher 
ist, 'a rnttcr honi in Gcrn^ny. In den nächsten Jahren nach 1588 wäre der Prahlhans 
vielleicht ein Spanier gewogen. 

Eine Quelle für das Kyd^sche Zwischenspiel und die Tragödie 'Sofinian and Persedd' 
ist nicht bekannt. Unter Soliman ist natürlich der bekannte türkische Sultan Soliman II 
zu verstehen, welcher 1522 Rhodus eroberte und 1566 vor Sziget starb. 

Über eine deutsche Bearbeitung von Sol. s. Shakespeare- Jahrbuch, 1884, p. 145. 
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